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Nr. 4. 
Sizilien. 
Von Tag zu Tag bedenklicher lauten die Nach⸗ 
richten aus Sizilien, die Aufruhrbewegung greift wie 
ein vom Sturm getriebenes Feuer um ſich, nach 
Dutzenden zählen bereits die Gemeinden, in denen ſich 
alle Bande geſetzlicher Ordnung gelöſt haben, noch 
ein paar Tage ſo weiter und die ganze Inſel iſt der 
Anarchie preisgegeben. Allerhand kleine Züge, welche 
die Berichte über die Vorkommniſſe der letzten Tage 
verzeichnen, laſſen erkennen, wie gutmüthig und treu⸗ 
herzig das ſiziltaniſche Volk im Grunde ſeiner Seele 
iſt. Wie entſetzlich wuß der Druck ſein, der auf ihm 
laſtet, wenn es trotzdem in jo ſurchtbarer Erbitterung 
losbricht und ſich einer Rache⸗ und Zerſtörungswuth 
bingiebt, die an die ſchlimmſten Tage vergangener 
Bürgerkriege erinnert! Das heiße Blut der Sizilianer 
bietet nicht einen ausreichenden Erklärungsgrund für 
dieſen leidenſchaftlichen Ausbruch der Volksfeele; trotz 
ihres heißen Blutes haben ſie durch ein Menſchenalter 
alle Ausbeutung und Willkür der Signori, Gentilomini 
und ihres Anbanges geduldig ertragen, trotz ihres 
beißen Blutes wiſſen ſie ſelbſt jetzt noch — wenigſtens 
bis jetzt noch! — ſcharf zwiſchen den verſchiedenen 
Machtfaktoren des öffentlichen Lebens zu unterſcheiden 
und enthalten fie ſich jeden Verſuchs, Staat und 
Staatsform für das, was innerhalb deren gegen ſie 
gefrevelt wurde, verantwortlich zu machen. Kein 
antidynaſtiſcher, kein republikaniſcher Ruf ertönt aus 
den wild erregten Maſſen, immer und überall richtet 
ſich ihr Zorn nur gegen die elende Gemeindeverwaltung 
und einzelne als Volksausſauger beſonders verhaßte 
Perſönlichkeiten. 

Die jetzigen Vorgänge auf Stzilien ſind die Bankerott⸗ 
erklärung der zu völliger Zuchtloſigkeit ausgearteten 
Gemeindeautonomie, der monarchiſche und ſtaatliche 
Gedanke iſt bis zur Stunde noch unverſehrt. Von 
der Einſicht und Thatktaft der Regierung wird es ab⸗ 
hängen, ob der ſizilianiſche Zuſammenbruch auch weiter⸗ 
hin in dieſer Weile „lokaliſirt“ bleiben wird. An Ein⸗ 
ſicht dürfte es dem gegenwärtigen Cabinet, an deſſen 
Spitze der genaueſte Kenner ſiztlianiſcher Zuſtände und 
dem Sonnino, der Verfaſſer einer grundlegenden 
Studie über die ſozlalen und wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe der Inſel zur Seite ſteht, nicht fehlen, voraus⸗ 
ſichtlich auch an der erforderlichen Thatkraft nicht, 
denn es iſt ein Cabinet Crispi. Welche Unſumme 
von Mißſtänden beſeitigt werden muß, iſt bereits des 
öſtern an dieſer Stelle dargelegt worden. 

Die größten Schwierigkeiten wird naturgemäß die 
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grundgeſetzliche Erwägungen in das Spiel kommen. 
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Inferate 


Wiederkehr geſetzllicher Zuſtände, und es wäre im 


Seinen guten Willen, den Beſchwerden der Bevölkerung Intereſſe Siziliens wie ganz Italiens tief zu beklagen, 
über die heilloſe Steuer⸗ und Umlagenwirthſchaft der | wenn diefe Vorausſetzung durch Waffengewalt ge⸗ 
Gemeinden Rechnung zu tragen, hat Crisp durch ſchaffen werden müßte. 


ſeinen Erlaß an die ſizilianiſchen Präfekten bekundet, 
worin er dieſe anweiſt, die Steuerliſten im Sinne 
einer billigen Vertheilung der Laſten und die ganze 
Haushaltsgebahrung der Gemeinden ſorgſam zu über⸗ 
wachen. Dies iſt nur eine Maßregel des Augenblicks, 
eine wirkliche Reform wird viel Mühe und leider auch 


Zeit koſten. Eben jetzt werden einige für die ſizillaniſche geſtern nach 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 5. Januar. 


Keine Kriſe. Aus dem Umſtand, daß der Kalſer 
Bückeburg gereiſt iſt, wird in politiſchen 


Gemeindewirthſchaft ſehr kennzeichnende Einzelheiten] Kreiſen gefolgert, daß die Kriſis im Miniſterium voll⸗ 


bekannt. 
Gemeinden Siziliens belaufen ſich auf 44 Millionen 
Lire; davon werden 4 Millionen aus den Zinſen der 
Gemeindevermögen beſtritten, 5 Millionen betragen 
die von den Grundbeſitzern zu zahlenden Grundſteuer⸗ 
umlagen, volle 35 Millionen werden durch Verbrauchs⸗ 
ſteuern aus der großen Maſſe der Bevölkerung her⸗ 
ausgepreßt. Das ſind beſondere ſizilianiſche, nicht 
etwa allgemeine italieniſche Zuſtände, wie ein Ver⸗ 
gleich mit den andern Provinzen zeigt. In Piemont 
z. B. zahlen 1133 Gemeinden an Verbrauchsſteuern 
12 Millionen Lire, in Sizilien 340 Gemeinden, wie 
vorerwähnt, 35 Millionen. Der Vergleich Siziliens 
mit Piemont iſt darum beſonders lehrreich, 
beide Provin 


aufweiſen; Piemont hat nach der vorjährigen Volks⸗ 


zählung 3,270,988, Sizilien 3,364,940 Einwohner. 


Neben der Reform der Gemeindeverwaltungen 
muß das Kabinet 
Agrarpachtweſens zuwenden. Ein Anfang dazu 
bereits gemacht. Noch unter Giolittt war durch ein 
königliches Dekret vom 28. Oktober 1893 beim Juſtiz⸗ 
miniſterium eine Kommiſſion zur Ueberprüfung des 


geltenden Agraxvertragsrechts eingeſetzt worden. 
Dieſe Kommiſſion wurde durch einen 
28. Dezember ergangenen Miniſtererlaß 
vollſtändigt und für den 8. Januar einbe⸗ 
rufen; der Vorſitz wurde dem ſüdländiſchen 
Abgeordneten Bruno Chimirri übertragen. Die 


Kommiſſion wird ſich mit einem Antrag auf Regelung 
der ländlichen Vertragsverhältniſſe in Sizilien zu be⸗ 
ſchüfiigen haben, den Sidney Sonnino, der gründliche 
Kenner der Inſel, noch vor ſeiner Berufung ins 
Kabinet der Kammer vorgelegt hatte. 

Hoffentlich wird die Wahrnehmung, daß mit der 
Aenderung der jämmerlichen Verhältniſſe nunmehr 
Ernſt gemacht werden ſoll, im Verein mit der bevor⸗ 


ſtehenden Reiſe Francesco Crispis nach Stzilien die 


Verbeſſerung der Gemeindeverwaltung bereiten, da überſchäumende Volkserbitterung dämpfen. Die un⸗ 
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Reiſebilder aus Marokko. 


Die jüngſten Vorfälle zwiſchen Spanten und 
Marokko haben von neuem wieder das Auge auf 
dieſes intereſſante Land gelenkt, das, dicht vor den 
Thoren Europas liegend, es bisher verſtanden hat, 
ſich europ. Geſittung faſt vollſtändig zu verſchließen. 
Nicht zum wenigſten kam dieſem Reich dabei der 
Umſtand zu gut, daß verſchiedene europ. Staaten, 
Deutſchland, England, Frankreich, Spanien, Italien 
ihre Intereſſen in dem reichen, fruchtbaren und noch 
ſo wenig ausgebeuteten Lande haben und daß bei 
der Furcht, einer dieſer Staaten möchte einen Vor⸗ 
rang vor den anderen erringen, noch wenig poſitive 
Ergebniſſe für die Anknüpfung regerer Handels⸗ und 
Verkehrsverbindungen, ſowie für die Erſchließung des 
— für europälſche Kultur erzielt worden ſind. 

as Land bletet aus dieſen Gründen beſonderes 
Intereſſe für das Studium arabiſcher Sitten und Ge⸗ 
bräuche, vi ‚bei der den Arabern eigenen Beſtändig⸗ 
keit und Anhänglichkeit an Althergebrachtes, ſich dort 
noch in beſonderer Urſprünglichkeit erhalten haben. 
Ein Mitarbeiter des „Schw. M“. hatte im letzten 
Jahr Gelegendeit, Mogador, den ſüdlichſten dem 
Handel offenen Hafen des Sultanats, zu beſuchen, 
und hat von dort aus eine Reiſe nach Marakeſch, der 
etwa 200 Kilometer von der Küſte entfernten ſüd⸗ 
lichen Hauptſtadt des Landes, gemacht. Das genannte 
Blatt bringt darüber folgenden Bericht: Die Be⸗ 
deutung der Stadt Mogador liegt darin, daß ſie, 
als der ſüdlichſte für den Handel offene Seeplatz und 
in direkter Verbindung mit der Hauptſtadt Marakeſch 
ſtehend, den Stapelplatz für den ſüdlichen Theil des 
Sultauats, namentlich auch für die reichen 
Provinzen des Sus⸗ und Antiatlas bildet. 
Die Stadt, von den Arabern Sueihra, d. h. Schöne 
genannt, liegt im Norden einer ziemlich geräumigen 
Bucht des atlantiſchen Oceans, die nach Süden zu 
offen, im Weſten durch eine vorgelagerte Inſel ge⸗ 
ſchützt iſt und hier. nur eine ſchmale, ea. 200 Meter 
breite Einfahrt hat. Die Stadt, der Hauptſache nach 
auf Felſen gebaut, macht aus der Ferne einen un⸗ 
gemein anziehenden Eindruck, die weiß getünchten 
gut erhaltenen, krenelirten Mauern, von denen ſie um⸗ 
geben und aus denen nur 5 Thore ins Freie führen, 


ein arabiſcher Großer denken läßt, der nicht 


bierbei neben allerhand politiſchen und ſozialen auch I erläßliche Vorausſetzung jeder Reſormarbeit iſt die 


die reinlich ausſehenden Häuſer, die zahlreichen 
Moſcheenthürme laſſen nicht im entfernteſten ahnen, 
welchen Schmutz ſie in ſich birgt. Die Stadt zerfällt, 
wie jede arabiſche Stadt, in drei Hauptthetle, die 
Kasbab, eigentlich die Zitadelle, hier in Mogador 
auch der Wohnſitz der Europäer und einiger prote⸗ 
girten Juden, die Medinah, das Araberviertel, auch 
Hauptſitz des Handels und Gewerbes, und das Mellah, 
das Ghetto des Mittelalters, das Judenviertel. 
Jeder dieſer Stadttheile iſt in ſich und nach außen 
durch Mauern und Thore abgeſchloſſen. Die Straßen 
der Stadt ſind meiſt eng, die Häuſer, aus einer Art 
Kalkſtein gebaut und weiß getüncht, haben nach der 
Straße zu nur wenige und ganz kleine Fenſter, im 
Innern meiſt einen geräumigen Hof, um den ſich 
die Gelaſſe gruppiren. In den Hauptſtraßen befinden 
ſich vorne kleine Läden, zugleich Werkſtätten für bie 
Handwerker, während die Großkaufleute ihre Waaren 
zum Theil in ſogenannten Fondaks, Markthäuſern, 
gelagert halten. Die Produktenmärkle werden in 
Markthallen (mit Säulengängen umgebenen Höfen) 
oder in den vor den Thoren befindlichen Karawanen⸗ 
lagern abgehalten. Die Stadt hat zahlreiche Moſcheen, 
auf deren Thürmen, die jedoch keine Minarets, 
ſondern nur einfache Dächer haben, ſich galgen⸗ 
artige Flaggenſtöcke ganz eigenartig ausnehmen. 
Sie dienen dazu, zu beitimmien Tageszeiten und 
Freitags, dem arabiſchen Sonntage, weiße bezw. rothe 
Flaggen aufzunehmen, und erſetzen ſo gewiſſermaßen 
eine Thurmuhr. Die Bevölkerung, ſchätzungsweiſe 
20,000 Seelen, beſteht neben ca. 100 Europäern aus 
/ Juden und 3,5 Muhamedanern und Negern. Die 
Juden ſind es, die der Stadt als Haupthandelsſtadt 
ihren Stempel aufdrücken und deren Gebräuche, 
namentlich auch deren Sprache, ein eigenthümlicher 
arabiſcher Dialekt, für den Handelsverkehr maßgebend 
find. Ihre Stellung iſt denn auch hier bei weitem 
feine jo unterdrückte, wie im Innern des Landes. 
Sie wohnen zwar der Hauptſache nach im Mellah, 
haben dort einen arabiſchen Kald (Gouverneur) und 
werden bei Nacht eingeſchloſſen, allein ſie haben es 


verſtanden, einen großen Theil der Geldgeſchäfte und 


des Handels in ihre Hand zu bringen, ſo daß die 
Großkaufleute faſt nur Juden ſind, und daß ſich kein 
Konſulat, kein europäiſcher Kaufmann, nicht 7 75 
einen 
Juden als Unterhändler oder Bankier bätte. Sle 
ſind meiſt große, kräftige Geſtalten mit platter Naſe, 
hoher Stirn und buſchigen Augenbrauen. Ein alter 
Jude mit ſeinem dunklen Kaftan, ſeinem langen 


weißen Bart, ſeinem ehrwürdigen Auftreten entſpricht 


etwa der Vorſtellung, die wir uns von einem alt⸗ 


teſtamentlichen Patriarchen zu machen pflegen. Die! Theil, 


Die ordentlichen Ausgaben der ſämmtlichen] ſtändig überwunden iſt, 


en beinahe die gleiche Bevölkerungszahl] 137,176,000 Mt. 


d und das Einvernehmen der 
Miniſter ein vollſtändig wiederhergeſtelltes iſt. 
Zucker⸗Ausfuhr. Zur Beantwortung der Frage, 
wie groß die Summen find, welche das Reich ſeit 
1871 den Zuckenfabriken in der Form der Ausfuhr⸗ 
vergütung geſchenkt hat, bringt der „Hamb. Corr.“ 
intereſſantes Material bet. Darnach hat in den 21 
Betriebsjahren die Geſammtproduktion 141,996,000 
Doppelcenter Rohzucker, die erhobene Rübenſteuer 
1,853,229,000 Mk. betragen. Demnach entfallen auf 
die zur Ausfuhr gebrachten 73,664,000 Doppelcentner 
961,409,000 Mk. Steuer. Thatſächlich aber ſind an 
Ausfuhrvergütungen gezahlt worden Mk. 1,098,585,000, 


weil] alſo über den Betrag der gezahlten Steuer hinaus: 


Dieſer Betrag ſtellt ſomit die 
„Liebesgabe“ dar, welche auf Koſten der Konſumenten 
den Zuckerfabriken in den Jahren 1871—72 bis 
1891 —92 incl. geſchenkt worden iſt. Selbſtverſtänd⸗ 


fein. Hauptaugenmerk der des lich hält dieſe Liebesgabe mit derjenigen der Braunt⸗ 
tft welnbrenner weder bezüglich der Höhe noch in ſonſti⸗ 


ger Hinſicht einen Vergleich aus. Die Liebesgaben 
für die Zuckerfabriken waren Prämien, welche das 
Reich nach Maßgabe der Vervollkommnung der Technik 
der Zuckerproduktion und der möglichſt zuckerreichen 


am] Rüben zahlte, während die 49 Millionen⸗Liebesgabe 
ver⸗für die Branntweinbrenner rein mechaniſch nach der 


Matrikel gezahlt werden. Mit Ablauf des Betriebs⸗ 
Jahres 1891—92 iſt freilich dieſer Unterſchied 
weggefallen, weil von da ab die Rübenſteuer 
überhaupt nicht mehr erhoben worden iſt. Für 
den nach dem 1. Auguſt 1892 produzirten 
Zucker wird denn auch eine Ausfuhrvergütung, d. h. 
eine Vergütung der Steuer bei der Ausfuhr nicht 
mehr gezahlt, da der ausgeführte Zucker einer Steuer 
überhaupt nicht mehr unterliegt. Die nahezu 
11 Millionen Mk. (genau 10,920,000 Mk.), welche 
nach dem Etat für 1894 —95 den Exporteuren gezahlt 
werden, find wirkliche Exportprämien oder, wie der 
offizielle Ausdruck lautet, „Zuſchüſſe“ für ausgeführten 
Zucker. — Die oben erwähnten 137 Millionen Mk. 
Judenweiber ſiad hler wegen ihrer Schönheit mit 
Recht berühmt. Ich hatte Gelegenheit, den Empfangs⸗ 
ſalon eines reichen Judenhauſes anzuſehen, und fand 
daſelbſt neben Porzellan, böhmiſchen Glaswaaren, Glas⸗ 
kugeln, falſchen Perlen die Oeldruckbilder Kaiſer 
Wilhelms I. bei Königgrätz, Viktor Emaauels, des 
Königs Humbert, Landſchaften und Jagdhilder in 
bunteſtem Durcheinander. Ein Theil der Juden ſteht 
unter der Protektion europäiſcher Mächte. Es iſt dies 
eine Einrichtung, die urſprünglich dazu diente, die ein⸗ 
flußreichen Juden den Klauen allzu geldgieriger Araber 
zu entziehen, die jedoch von Vertretern einzelner euro⸗ 
päiſcher Mächte in rückſichtsloſer Weiſe dazu ausgenutzt 
wurde, um ihren eigenen Beutel zu füllen und die 
deshalb ſchon manchmal zu berechtigten Klagen der 
marokkaniſchen Regierung geführt hat. 

Die arabiſche Raſſe hat ſich hier, wenn man auch 
hin und wieder einen echt arabiſchen Typus ſieht, in 
keiner Weiſe rein erhalten. Die Vermiſchung mit den 
Ureinwohnern des Landes, den Berbern, den aus 
Spanien vertriebenen und hierher geflüchteten Mauren, 
vor allem aber mit Negerblut tritt deutlich zu Tage. 
Krauſe Haare und aufgeworfene Lippen ſind keine 
Seltenheit und die Geſichtsfarbe ſchwankt zwiſchen 
europätſchem Weiß und dem Schwarz des Sudan⸗ 
negers. Junge Araberinnen bekommt man ſehr ſelten 
zu ſehen. Auf der Straße gehen meiſt nur alte Welber, 
die ihre übrigens äußerſt abſtoßenden Geſichter vor 
den profanen Blicken eines Chriſten ängſtlich verhüllen. 
Die Neger, meiſt Sklaven, ſtammen größtentheils aus 
dem Sudan. Sie werden hier nicht auf offenem 
Markt, ſondern unter der Hand verkauft; ihre Be⸗ 
handlung ſoll keine ſchlechte ſein. 

Dias Leben der in Mogador befindlichen Europäer 
iſt mit manchen Entbehrungen verknüpft, wenn man 
auch dank dem Anſehen und dem Einfluß des deutſchen 
Konſuls, Heinrich von Maur, einem geborenen 
Stuttgarter, und der Gaſtfreiheit des Dr. Elch, 
eines Schweizers, die europäiſche Kolonie und 
namentlich auch die deutſche ſehr zuſammenhält 
und Kegelpartien, Picknick, ſogar Konzerte 
und Theateraufführungen veranſtaltet werden. Man 
iſt eben mit Ausnahme der ſpärlich eintreffenden 
Dampfer vollſtändig von Europa abgeſchloſſen. Es 
iſt bis jetzt noch nicht einmal gelungen, der marof- 
kaniſchen Negteruug die Erlaubniß zum Bau einer 
Telegraphenleitung nach L ogador abzunöthigen. Die 
Europäer wohnen, in ſo weit möglich, angepaßten 
arabiſchen Häuſern, die direkt von der marokkaniſchen 
Regierung abgemiethet ſind, die mit der Aushändigung 
des Hausſchlüſſels auch einen Theil ihres Eigenthums⸗ 
rechtes an den Europäer abtritt. 
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46. Jahrg. 
machen es erklärlich, daß einzelne Zuckerfabriken zu 
Zeiten mehr als 30 pCt. Dividende zahlen konnten. 

Ein ſtändiger Zollbeirath. In unterrichteten 
Kreiſen wird der Gedanke erwogen, ob und in wie 
weit es erwünſcht ſein möchte, die Einrichtung des 
Zollbeiraths, die ſich bei den deutſch⸗ruſſiſchen Zoll⸗ 
verhandlungen ſehr gut bewährt hat, zu einer 
ſtändigen zu machen. Selbſtverſtändlich würde es 
nicht erforderlich fein, daß eln ſolcher ſtändiger Zoll⸗ 
beirath immer beiſammen were. Es würde vielmehr 
genügen, wenn derſelbe ſich jo organißerte, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe der Landwirthſchaftsrath. 

Italien und Frankreich. „Eſercito“ ſchreibt 
auffällig, daß die Meldung über eine indirekte Aktion 
Frankreichs in Steilten zwar nicht offiziell beſtätigt, 
aber auch nicht dementirt ſei. Das offiziöſe Blatt 
„Giornale di Siecha“ berichtet: Die Italteniſche Re⸗ 
gierung erhielt von ihren Agenten in Tunis Mittheilung 
über außerordentliche militäriſche Maßnahmen Frank⸗ 
reichs. Die italieniſche Regierung beabſichtige daher 
in Caſtro⸗Giovannt in Sicilien ein befeſtigtes Lager 
zu errichten, um einen eventuellen franzöſiſchen Hand⸗ 
ſtreich zurückweiſen zu können. 

Die deutſch⸗ ruſſiſchen Zollverhandlungen 
werden jetzt von Neuem aufgenommen, und man giebt 
ſich in den maßgebenden Kreiſen der Crwartung hin, 
daß ſie im Laufe dieſes Monats zu einem gedeihlichen 
Abſchluß gebracht werden. Was die Stellung der 
preußiſchen Miniſter zu der Frage eines deutſch⸗ 
ruſſiſchen Vertrages betrifft, ſo wird verſichert, daß 
ſämmtliche Mitglieder des Kabinets das Zuſtande⸗ 
kommen eines beſſeren handelspolitiſchen Verhältniſſes 
mit dem öſtlichen Nachbarreiche für erwünſcht halten. 
Ansbejoadere ſteht auch der Mintiterpräfident Graf 
Eulenburg, ſowie der Finanzminiſter Miquel auf 
dieſem Standpunkte, indem fie den Zellabſchluß im 
Intereſſe der Induſtrie für dringend nothwendig 
halten. Dagegen ſoll im Intereſſe der 
Landwirthſchaft des Oſtens gleichzeitig ein in letzer 
Zeit vielbeſprochener Wunſch der Agrarler berückſichtigt 
werden. Wir ſind in der Lage, mitzutheilen, daß 
dem Reichstage eine Vorlage, betreffend die Auf⸗ 
hebung des Identltäts-Nachweiſes für Getreide, ges 
macht werden wird. Der Kaiſer hat ſich bei dem 
geſtrigen Empfange des Reichskanzlers Grafen 
Caprivi und des Staatsſekretärs v. Marſchall über 
die auswärtige Politik Vortrag halten laſſen. Bei 
dieſer Gelegenheit iſt auch der deutſch⸗ ruſſiſche 
Handelsvertrag zur Sprache gekommen. Wie ver⸗ 
ſichert wird, hat die Haltung beider Staatsmänner 
die Billigung des Kaiſers gefunden. u 
Zur Lage in Braſilien kommt die Nachricht 


keinen Grundbeſitz in Marokko haben. Jedem 

europälſchen Haushalt wird, gewiſſermaßen als Be⸗ 

ſchützer und zugleich als Vertreter des Sultans, ein 
vom Europäer jedoch bezahlter Stadtſoldat beigegeben. 
Das übrige Dienſtperſonal iſt von großer Reichhaltigkeit, 
da der Araber, von Natur faul und indolent, nur 
das thut, was er thun muß. Das Verhältniß 
zwiſchen Araber und Eucopäer iſt, jo lange religiöſe 
Fragen nicht ins Spiel kommen und ſo lange der ö 
Europäer die berechtigten Eigenthümlichkeiten und 
Sitten des Arabers berückſichtigtigt, ein gutes. Im | 


perſönlichen Verkehr iſt der Araber von großer 
Liebenswürdigkeit und Zuvorkommenheit, doch muß | 
man fich hüten, alles, was man zu hören bekommt, 

für baare Münze zu nehmen. Der Araber 
iſt Meiſter in der Verſtellungskunſt und der geſchäft⸗ 
liche Verkehr ſcheint deshalb nicht leicht zu ſein. Er 
eriordert genaues Studium der Charaktere und vor 
allem Beherrſchung der Sprache. Arabiſche Schlauheit 
und Geldgier ſpielen im Verein mit dem im ganzen 
Lande herrſchenden Beſtechungsſyſtem eine große 
Rolle und es giebt viele Dinge, die nur mit dem 
Duro (= 5 Fre.) zu erreichen find. 

Die oberſte Behörde der marokkaniſchen Stadt it | 
der Kald oder Gouverneur, er übt neben ſeiner 
Eigenſchaft als Stadtoberhaupt auch eine milltäriſche | 
und juridiſche Thätigkeit aus; mindeſtens ebenſo wichtig 
und bei weitem einträglicher iſt die Stellung des 
erſten Zollbeamten. Er hat ſein Amt theuer erkaufen 
r.üffen, iſt nur auf ein Jihr ernannt und ſucht 
natürlich in dieſem Jahr ſeine Unkoſten mit Zins 
und Zinſeszins zu decken. Ein Beweis hierfür iſt 
der Umſtand, daß in der Zeit, in welcher Spanien 
zur Bezahlung der Kriegskoſten für den im Jahre 
1869 mit Marokko geführten Krieg die Zölle ver⸗ 
waltete, die Einkünfte des Sultans aus denſelben 
größer waren, als dor⸗ und nachher. Das Leben 
in der Stadt iſt namentlich des Morgens und am 
ſpäten Nachmittage außerordentlich bewegt. Morgens 
kommen mit Tboröffnung bei Tagesanbruch die 
großen Karawanen herein und nun beginnt auf de 
Plätzen und Märkten der Handel, der nur 
jüdiſchen Sabbath, nicht jedoch am arabiſchen So 
tag, dem Freitag, ruht. Letzterer unterſcheidet 
von den gewöhnlichen Tagen nur dadurch, daß von 
den Moſcheenthürmen rothe Flaggen wehen und u 
124 Mittags der Maid mit großem Tomp in di 
Kirche geht. Zu dieſer Zeit kann man Dutzende vo 
Schuhpaaren vor den Moſcheenthüren ſtehen ſehen, dere 
Eigenthümer nach dem Verlaſſen der Moſchee mi 


— wieder finden. Be 
großer Gewandtheit die ihrigen kein Zimme 


Schuhen betreten. E 


nn 


= 


von einer Intervention der fremden Krlegsſchiffe. 
Nach Meldungen aus Pernambuco haben die 
Kommandanten der fremden Kriegsſchiffe dem Admiral 
de Gama erklärt, ſie würden einer neuen Beſchießung 
der Stadt Rio entgegengetreten, ſo lange die Handels⸗ 
ſchiffe keinen Ankerplatz zum Einnehmen oder Löſchen 
der Ladung hätten, wo keine Gefahr für dieſelben be⸗ 
ſtände. — Eine anderweit nicht beſtätigte Meldung 
bringt der „New⸗Dork⸗ Herald“ aus Montevideo. 


Danach ſoll der Führer der aufſtändiſchen Flotte, 


Admiral Mello ſchwer verwundet ſein und ſich zur 
Behandlung nach Montevideo begeben haben. Seine 
Wunden ſollen von Granatſplittern herrühren, die er 
erhielt, als der „Aquidaban“ nächtlicher Weile aus 
dem Hafen von Rio de Janeiro ſegelte. In der 
Provinz Rio Grande do Sul haben die Inſurgenten 
weitere Fortſchritte gemacht. Nach in Paris vor⸗ 
liegenden Nachrichten marſchiren 13 Aufſtändiſchen 
nach Santa Anna, das von den Regierungstruppen 
verlaſſen worden ift. 

Ueber einen Zwiſchenfall, der ſich vor einigen 
Tagen in Athen ereignete und zu einer diplomatiſchen 
Intervention ſeitens Rußlands führte, geht uns fol⸗ 
gender Bericht aus der griechiſchen Hauptſtadt zu: 
Im Piräus geriethen zwei ruſſiſche Matroſen in der 
Trunkenheit mit einander in Streit, der ſchließlich in 
eine Schlägerei ausartete. Einer davon flüchtete vor 
den Schlägen ſeines Gegners in eine griechiſche Barke, 
um damit das Weite zu ſuchen. Der Beſitzer der 
Barke, ein Grieche Namens Krokodilo, proteſtirte da⸗ 
gegen und ſtatt jeder Antwort hieb ihm der flüchtende 
Matroſe Suſtorow mit dem Ruder jo über den 
Schädel, daß er ſofort todt zuſammenſtürzte. Mehrere 
griechiſche Offiziere, welche den Hergang mit angeſehen 
hatten, nahmen den Ruſſen feſt und lieferten ihn auf 
der Centralpolizeiſtation ab, wo ſofort ſeine Ueber⸗ 
führung in das Unterſuchungsgefängniß angeordnet wurde. 
Am andern Morgen meldete der griechiſche Präfekt 
den Vorfall dem Admiral Avellane, der auch ſo⸗ 
fort eine Unterſuchung einleitete und der betroffenen 
Familie ein Geſchenk von 100 Rubeln ſandte. In⸗ 
zwiſchen aber hatten ſich im Lande die griechlichen 
Barkainoli zuſammengerottet, um für die Ermordung 
ihres alten Kameraden blutige Rache zu nehmen. 
Sofort unterſagte der commandirende Admiral ſeinen 
Leuten, fernerhin ans Land zu gehen, und das Ver⸗ 
bot iſt bis zur Stunde auch noch nicht wieder zurück⸗ 
genommen worden. Man mußte griechiſcherſeits ſogar 

polizeiliche Maßregeln ergreifen, um das ruſſiſche 
Confalat vor Angriffen des wüthenden Pöbels 
zu ſchützen. Am andern Morgen erſchien bei der 
Wittwe des Getödteten die Königin Olga und 
überbrachte ihr 1500 Fre. als Zuwendung des 
Königs. Inzwiſchen war jedoch aus Petersburg 
an den Geſandten Ognon eine Depeſche ein⸗ 
gelaufen, welche die unverzügliche Auslieferung des 
Matroſen an den kommandirenden Admiral zur Ab⸗ 
urtheilung vor dem zuſtändigen ruſſiſchen Fekter 
verlangte. Allein dagegen legte der Miniſter des 
Auswärtigen Stephanu ſofort Verwahrung ein, unter 
Berufung auf die 1851 mit Rußland geſchloſſene 
Convention, der zufolge ſolche am Lande begangene 
Verbrechen ſtets vor dem zuſtändigen Lokalgericht, in 
dieſem Fall vor dem attiſchen Schwurgericht abgeurtheilt 
werden müſſen. Es ſcheint, daß Rußland ſich dabei 
beruhigt hat, denn die Petersburger Regierung hat 
inzwiſchen der Wittwe des getödteten Barkaluoko eine 

lebenslängliche Rente angewieſen, welche durch die 
Geſandſchaft zur Auszahlung gelangt. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 4. Jan. Dem Reichstage find nun⸗ 
mehr die Ergebniſſe der Börſen⸗Enquete⸗Commiſſion 
zugegangen. — Wie beſtimmt verlautet, ſteht es nun⸗ 
mehr feſt, daß dem Reichstag eine Vorlage betreffend 
die Aufhebung des . zugehen wird. 

— Wie die „N. A. Z.“ erfährt, hat ſich das 
Staatsminiſterium mit der Einbringung der Novelle 
zur Strafprozeßordnung nunmehr einver⸗ 
ſtanden erklärt. Dieſelbe dürfte dem Bundesrath 
nächſtens zugehen. 

— Der „Post“ wird aus IR tele⸗ 

ei von 


feiner Stellung als Kommandant von Helgoland 
entbunden worden. 

— Miniſterpräſident Graf Eulenburg iſt 
geſtern vom Kaiſerpaar zur Frühſtückstafel im Neuen 
Palais in Potsdam eingeladen worden. 

— Bei der geſtrigen Audienz haben der 
Kanzler und Staatsſekretär Marſchall dem Kaiſer 
über Fragen der auswärtigen Politik Vortrag ge⸗ 
halten. Auch der ruſſiſche Handelsvertrag iſt ein⸗ 
gehend erörtert worden. Der Kaiſer hat der Haltung 
des ei in dieſer Frage ſeine vollfte Zuſtimmung 
ertheilt 

— Die Verhandlungen wegen Beſetzung des durch 
den Rücktritt des Profeſſor Henoch erledigten Lehr⸗ 
ſtuhles für Kinderheilkunde an der Univerfität Berlin 
ſind, wie die „Nat.⸗Ztg.“ hört, zum Abſchluß gebracht. 
Der an erſter Stelle von der Facultät vorgeſchlagene 
Prof. Otto Heubner, Profeſſor der Kinderheilkunde 
an der Univerſität Leipzig, hat den an ihn ergangenen 
Ruf jetzt angenommen. 

— Profeſſor v. Bergmann iſt nach Warſchau 
an das Krankenlager des Generals Gurko berufen 
worden. Herr v. Bergmann iſt geſtern von hier ab⸗ 
gereiſt. Die Konſultatlon mit den Aerzten, die den 
General behandeln, ſollte heute um 1 Uhr Mittags 
erfolgen. Der Aufenthalt des Profeſſors in Warſchau 
iſt nur auf 13 Stunden bemeſſen. 

* Aus Württemberg, 3. Jan. Die grauen 
Offiziersmäntel ſollen nun auch im württ. Armee⸗ 
korps eingeführt werden. Später werden die Mann⸗ 
ſchaften ebenfalls graue Mäntel erhalten. In 
Württemberg waren früher helle Mäntel in Gebrauch 
(auch heute noch theilweiſe bei den Mannſchaften). 
Dann kamen von Norden die dunkeln Mäntel; das 
war natürlich ein Fortſchritt und mußte nachgemacht 
werden. Heute kommen auf demſelben Wege wieder⸗ 
um helle Mäntel, was ſelbſtverſtändlich ebenfalls ein 
Fortſchritt iſt und ebenfalls nachgemacht werden muß. 

* Ohlau, 3 Jan. Dem hieſigen Magiſtrat ging 
vom Kriegsminiſter die Weiſung zu, mit den Kaſernen⸗ 
bauten ſchleunigſt zu beginnen, damit ſpäteſtens am 
1. Juni nächſten Jahres die dritte und vierte 
Eskadron der in Strehlen garniſonirenden Huſaren 
hierher verlegt werden können. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 4. Jan. Die „Pollt. Correſp.“ dementirt 
das wieder aufgetauchte Gerücht von Wintermanövern 
in Galizien mit dem Bemerken, daß zur Durchführung 
ſolcher Manöver bei der öſterreichiſchen Armee nichts 
vorgeſehen ſei. — Als nach der heutigen Eröffnung 
des Landtages von Iſtrien der Vorſitzende den Regie⸗ 
rungscommiſſar vorſtellte, verließen die kroatlſchen Ab⸗ 
geordneten den Saal, ſo daß der Vorſitzende wegen 
der dadurch berbeigefüßeten Beſchlußunfähigkeit die 
Sitzung ſchließen mußte. — Gegen den verantwortlichen 
Redacteur und einen Mitarbetter des jungczechiſchen 
Journals „Narodni Liſty“ iſt vor dem Prager Aus⸗ 
nahmegericht Anklage wegen Störung der öffentlichen 
Ruhe und Ordnung, begangen durch die Veröffent⸗ 
lichung aufrühreriſcher Reden bei zwei Volksverſamm⸗ 
lungen, erhoben worden. — In der Weihnachtswoche 
waren auf dem Dachſtein drei Wiener Touriſten in 
Gefahr, durch die Kälte umzukommen. Sie waren 
infolge des Schneeſturmes zwel Tage ohne Proviant 
in der Simonyhütte eingeſchloſſen. Ganz erſchöpft 
wurden ſie endlich nach Hallſtadt gebracht. Die 
Kälte nimmt hier und in der Provinz einen abnormen 
Charakter an. Aus Böhmen und Steiermark werden 
20 Grad gemeldet. Die Hofjagden find deshalb üb. 
beſtellt und der Kaiſer kehrt heute bereits nach Wlen 


zurück. 
England. 

London, 4. Jan. Das radikale Unterhaus mitglied 
Labouchsre wiederholte in feiner geſtrigen Rede vor 
ſeinen Wählern den Proteſt gegen die Weiterzahlung 
der Jahrgelder an den Herzog von Koburg. England 
ſollte keinen deutſchen Fürſten beſolden. — Aus Kap⸗ 
ſtadt wird gemeldet, daß nach zuverläſſigen Ausſagen 
Wilſons Mannſchaft von den Truppen Lobengulas 
bis auf 7 Mann vernichtet worden ſein. 


Frankreich. 
Paris, 3. Jan. Eine ſonderbare Spionages 


geſchichte wurde heute vor der neunten Strafkammer 


bei verſchloſſenen Thüren verhandelt. Eine Alt⸗ 
händlerin, geborene Lothringerin, welche wegen Paß⸗ 
angelegenheiten mehrfache Beziehungen zur deutſchen 
Botſchaft unterhalten haben ſoll, und die gleichzeitig 
als ſpiritiſtiſches Medium in den Salons des Fau⸗ 
bourg Saint Germain bekannt war, wird beſchuldigt. 
Dokumente, die ein franzöſiſcher Spion bei ihr ver⸗ 
loren hatte, nicht ſofort an das Kriegsminiſterium 
abgeliefert, ſondern dieſelben zuerſt anderen Perſonen 
mitgetheilt zu haben. Das Urtheil ſteht noch aus. 
Spanien. 

Barcelona, 3. Jan. Letzte Nacht 12 Uhr wur⸗ 
den die zehn Anarchiſten Codina, R poll, Berezuela, 
Siverol, Sabat, Archs, Fontanals, Carbonell, Sogas 
und Fruitos aus dem hieſigen Gefängniß auf die 
Feſtung Montjuich gebracht. Dem Vernehmen nach 
werden dieſelben, weil ſie Mitſchuldige des Attentats 
Pallas ſein ſollen, vor das Kriegsgericht geſtellt. Der 
bieſige Ziwilgouverneur Larroca wurde von der Re⸗ 
gierung zu der in Saragoſſa erfolgten Verhaftung 
Salvador Santtago's, des Urhebers der Bomben⸗ 
exploſion im Liceo⸗Theater, beglückwünſcht. Nunmehr 


find ſämmtliche am Liceo = Attentat betheiligte 
Anarchiſten abgefaßt. 
Italien. 
Rom, 3. Jan. Nach Meldungen aus Trapani 


kam es geſtern in einigen Gemeinden der Provinz 
Trapani zu neuen Tumulten, welche ſich gegen die 
Gemeinderäthe richteten. Die Ruheſtörungen wurden 
indeſſen unterdrückt. In Trapani ſammelten ſich etwa 
zweihundert Perſonen geſtern Abend vor der Mairie, 
ſchleuderten Steine gegen das Eingangsthor derſelben 
und warfen die Fenſterſcheiben ein. Als die Munizipal⸗ 
poliziften einſchritten, entflohen die Ruheſtörer. 
Abends 11 Uhr explodirten zwei Petarden vor der 
Wagenremiſe des Palais des Senators Dalis, die 
indeſſen nur unbedeutenden Schaden anrichteten. In 
Gibellina (Provinz Trapani) fanden ebenfalls ſchwere 
Ausſchreitungen gegen die Munizipalität ſtatt, bei 
denen ein Gerichtsbeamter getödtet wurde. Dem 
Eſercito Italiano zufolge wird auf Grund der Er⸗ 
mächtigung des Königs Humbert die geſammte Klaſſe 
der Dispoſitionsurlauber der erſten Kategorie des 
Jahrgangs 1869 einberufen. Der Kriegsminiſter, 
welcher ſchon am 24. Dezember 12,000 Mann der 
genannten Klaſſe aus den Armeekorps- Bezirken von 
Verona, Neapel und Rom zum 5. d. Mts. einberufen 
hatte, hat ſoeben in Folge eines geſtern gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes des Miniſterrathes zum 8. d. Mts. weitere 
12,000 Mann derſelben Kategorie aus den Corps⸗ 
bezirken von Bologna, Ancona und Bari unter die 
Waffen gerufen, welche berufen ſind, die Regimenter 
Siziliens zu verſtärken, deſſen Garniſon dadurch auf 
40,000 Mann n wird. 


erbien 

Belgrad, 4. 195 Der Hofmarſchall Racchles 
reift heute im Auftrage des Königs über Wien nach 
Frankreich zum Exkönig Milan. — Im ganzen Lande 
herrſcht ſtarkes Froſtwetter, die Donau iſt zugefroren. 
Das Lokalſchiff „Pancſora“, welches den Lokalverkehr 
zwiſchen Semlin und Belgrad vermittelt, iſt auf 
halbem Wege eingefroren. 


„Lernen wir uns kennen!“ 


Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht ein in Berlin 
weilender franzöſiſcher Schriftſteller, Felix Lacaze, im 
„Deutſchen Wochenblatt“ eine intereſſante Zuſchrift, in 
welcher er die Ausſöhnung der alten Erbfeinde 
Deutſchland und Frankreich empfiehlt. Die Aus⸗ 
führungen ſind klar und von echt friedlichem Geiſte 
diktirt, leider aber werden auch fie in den Wind ge⸗ 
ſprochen ſein und der Chauvinismus wird darüber zur 
Tagesordnung übergehen. — Lacaze ſchreibt wörtlich: 

Ein franzöſiſcher Staatsmann, der ganz beſonderen 
Antheil an den polltiſchen Ereigniſſen des dritten 
Viertels unſeres Jahrhunderts genommen, Jules 
Simon, ſchrieb noch geſtern: 

„Wenn die Regierungen weiſe wären, ſchlöſſen ſie 
Frieden unter einander, um gemeinſam gegen den 
Anarchismus den Krieg zu führen. Wenn ſie noch 
weiſer wären, riefen fie Gottes Hilfe an, denn ohne 
dieſe giebt es keine moraliſche Eroberung. 

Unzweifelhaft iſt, daß wir, die feanzbſiche und die 


gerecht zu werden, 


deutſche Natlon, der verwunderten Geſchich e das un⸗ 
erhörte Schauſpiel bieten, daß w'r, die wir de 
civiliſirteſten und kultlvirteſten Völker des Kontinents 
find, gegen unſeren Willen die Gefahr eines allge⸗ 
meinen Umſturzes über die Welt bringen. Wir ſind 
es, die wir in der That und durch das Verhängniß 
ſelbſt den Sozialtsmus hervorbrachten, der den 
Anarchismus reifen ließ — den er nun ſelbſt ver⸗ 
dammt. Alles das, weil wir der Durchführung der 
für nothwendig und gerecht gehaltenen Reformen cin 
beſtändig gewichtiger werdendes Hinderniß entgegen⸗ 
ſetzen, weil eine Schranke unſeren Wünſchen, den 
berechtigten Forderungen eines weiſen Sozialismus 
unüberſchreitbar gegenüberſteht. 
Dieſes Hinderniß, dieſe Schranke, das ſſt der unaus⸗ 
füllbare Schlund, in welchen wir blindlings die 
lebendige Kraft unſerer Länder zugleich mit den 
Reichthümern unferer Finanzen hineinſchleudern. 

Die Uneinigkeit zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich iſt das univerſale Uebel, unter welchem die 
ſozialen Zuſtände der Gegenwart leiden. Die Aus⸗ 
ſöhnung und das Einvernehmen zwiſchen den beiden 
Nationen würde ſogleich zu einem wirthſchaftlichen 
Aufſchwung führen und die Möglichkeit geben, den 
arbeitenden Klaſſen jene Anforderungen der Gerechtig⸗ 
keit und der Beſſerſtellung zu erfüllen, welche die 
Gleichberechtigung der Arbeit erfordert. Es wäre 
alſo wirklich die Rettung Europas. 

Aber wie iſt dieſes Ziel zu verwirklichen, wie 
dieſe Ausſöhnung herbeizuführen, ſo lange wir uns 
gegenſeitig nicht richtig kennen! Wie viel Franzoſen 
kennen Deutſchland, wie viele hatten Gelegenheit, den 
deutſchen Charakter kennen und ſchätzen zu lernen ? 
Wie viele Deutſche andererſeits kennen Frankreich nur 
nach den irrigen Vorurtheilen der Schulen und der 
Gaſſen. Das iſt der Grund, weswegen der erſte 
Schritt, der Noth thut, der iſt, daß wir uns ſehen 
und ſprechen, mit einem Wort, uns perſön⸗ 
lich kennen lernen und nicht mehr wie 
jetzt nach ungenauen und ſträflich verhetzenden 
Zeitungsberichten. Aber wir kennen uns eigent⸗ 
lich nur den Namen nach. Seit wir nicht mehr auf 
den blutigen Schlachtfeldern unſerer gemeinſamen 
Kämpfe in gegenſeitiger Tapferkeit wetteiferten, wie 
ſelten haben wir uns da noch einander genähert? 
Wenigſtens bis zur letzten Zeit. Seit den letzten 
Monaten haben wir glücklicherweiſe einige Bewegungen 
gehabt. Im Juni war es, auf franzöſiſchem Boden, 
zu Sait Ail, als unſere Regierung in feierlichſter 
Weiſe den Vertretern Seiner Majeſtät des deutſchen 
Kaiſers die glorreichen Ueberbleibſel Ihrer Todten 
zurückgab, welche zwei meiner Landsleute, bei dem⸗ 
ſelben Blutbad zu Tod erſtarrt, ſeit dem „ſchrecklichen 
Jahr“ behütet hatten, als Kameraden der Grabesruhe 
in der Erde Frankreichs. Im Oktober war es und 
wieder bei uns, als wir uns in Paris vereint fanden 
vor dem Sarge eines tapferen Soldaten. (Marſchall 
Mac Mahon. Anm. d. Red.) Und die glänzenden 
Uniſormen Ihrer Militär⸗Attachéss gaben in edler 
Weiſe ihr Geleit dem Kranze, welchen Ihr Souverän 
mit ebenſo viel Seelengröße bei ſeiner Abſicht, als 
Takt bei der Ausführung dieſes Schrittes geſandt hat. 
Und vor wenigen Tagen war es in Deutſchland, daß 
die Empfindungen beider Länder ſich berührten vor 
dem hohen Gerichtshof zu Leipzig, als Richter voll 
Milde und Edelmuth gegen zwei Franzoſen das 
Urtheil fällten, welches Sie lennen, und daß deutſche 
Marine⸗Offiztere öffentlich nach der Gerichtsſitzung 
den franzöſiſchen Kameraden die Hand drückten. 
Selbſt bei meiner Anweſenheit jetzt in Berlin nähern 
wir uns und lernen wir uns beſſer kennen, indem 
ich in Deutſchland wieder die liebenswürdige Aufnahme 
finde, die mir immer zu Theil ward, ſo oft ich ſeit 
zwölf Jahren in Ihr ſagenumwobenes Land kam. 

Lernen wir uns kennen, und es wird unſerem 
gegenſeitigen Intereſſe zu Gute kommen. Es wird im 
Intereſſe aller unſerer Beziehungen, im Intereſſe des 
Triumphs, des Rechts und der Civiliſation, der Voll: 
endung der drängendſten Reformen, der Unterdrückung 
der Attentate und Verbrechen, der Ehre unſerer 
Flaggen, es wird im Intereſſe endlich des Ruhmes 
ſein, den Geiſt, den Fortſchritt, Wiſſenſchaft und Kunſt 
unter den Völkern der Erde auszubreiten, an deren 
Spitze wir marſchiren müſſen zur Unterdrückung aller 
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entledigt ſich derſelben ſtets vor der Thüre. Während 
des Gottesdienſtes werden auch, wle bei Nacht, 
ſämmtliche Stadtthore geſchloſſen, weil einmal vor 
Jahren ein benachbarter Stamm die Zeit, in welcher 
die Männner in der Moſchee waren, benutzte, um die 
Stadt zu überfallen und zu plündern. Die Kleidung 
des reichen Arabers beſteht aus Hoſen, buntem Kaftan, 
weißem Oberhemd, weißem oder blauem mantelartigem 
Ueberwurf oder weißem Umſchlagtuch, gelben Schuben, 
Dolch und Ledertaſche. Das Fez iſt das Abzeichen 
der Regierungsbeamten, um daſſelbe iſt meiſt noch ein 
weißer Turban geſchlungen. Die Juden mäfjen ſtatt 
der gelben ſchwarze Schuhe tragen und haben ge⸗ 
wöhnlich ein ſchwarges Käppchen oder ein blaues Um⸗ 
ſchlagtuch auf dem Kopf. Der Araber darf 4 legitime 
Frauen haben, die Zahl der Sklavinnen iſt unbegrenzt, 
eine Scheidung iſt ebenſo leicht wie eine Heirath, doch 
ſoll es auch vorkommen, daß Frauen den Mann ver⸗ 
laſſen. Die Nationalgerichte (für den Reichen kocht 
Vergiftungsgefahr wegen meiſt nur die jeweilige 
Favoritin) find Hammelfleiſch, Hühner, Tauben, Ge⸗ 
richte aus Reis; das Hauptgetränke iſt grüner Thee 
mit friſchen Pfeffermünzkräutern und viel Zucker zu⸗ 
bereitet. Ich babe dieſes Getränk in den heißen 
Tagen, in welchen ich ins Innere reiſte, als außer⸗ 
ordentlich erſriſchend und nervenanregend hoch ſchätzen 
gelernt. Unter den unteren Klaſſen iſt das Rauchen 
von Kiff und das Kauen von Haſchiſch viel verbreitet. 
Tabak wird von ihnen trotz des vom Sultan erlaſſenen Ver⸗ 
bots geraucht, hin und wieder habe ich auch Schnupfer ge⸗ 
troffen. Anfang Auguſt hatte ich Gelegenheit, ein Volksfeſt, 
das Feſt vom Zehnten, mitzumachen. Am Vorabend des 
Feſtes zogen Muſikanten durch die Stadt von Haus zu 
Haus und ließen, um ein auf einem Dreifuß brennen⸗ 
den Feuer ſitzend, mit Klarinette, Tamburin, Guitarre 
und Trommel ihre einförmigen Weiſen ertönnen, da⸗ 
zwiſchen wurde allerlei Mummenſchanz getrieben, 
große bemalte Transparente durch die Straßen ge⸗ 
tragen und alle möglichen Scherze und Tänze auf⸗ 
geführt. Am Feſttage ſelbſt wiederholten ſich die 
Umzüge vom früheſten Morgen an, das Haupttreiben 
iſt auf einem großen Platz inmitten der Stadt. Hier 
wogt eine unabſehbare Menſchenmenge, durchweg in ſonn⸗ 
täglicher Kleidung mit blendent weißem Umſchlagtuch 
und Turban. Eine Art ruſſiſcher Karuſſels iſt auf⸗ 
geſchlagen, an deren ſich Jurg und Alt vergnügt, 
Märchenerzähler, Schlangenbändiger und Spaßmacher 
produziren ſich der Menge und auf kleinen Tiſchen 
werden in ſchmierigen Gläſern roth gefärbter Syrup 
und ſchmutzige Zuckerwaaren feilgeboten — ganz wie 
bet uns! — Den Höhepunkt des Feſtes bildet gegen 
Abend die Fantaſia, jenes arabiſche Reiterfeſtſpiel, das, 
dem Kaid zu Ehren veranſtalt, in ſeinem maleriſchen 


Glanze jedem, der es geſehen, unvergeßlich bleiben 
wird. Es iſt gewiſſermaßen eine Parade, die der 
Höchſtkommandirende über die dien ſtpflt chligen 
Kavalleriſten ſeiner Stadt hält. 

Als guten Deutſchen intereſſirten mich natürlich 
die militäriſchen Verhältniſſe des Landes in hohem 
Grade. Bei der Fantaſia hatte ich die marokkantſche 
Kavallerie geſehen und eines ſchönen Freitags ſollte 
ich auch Gelegenheit bekommen, die reguläre marokka⸗ 
niſche Infanterte zu bewundern. Wle ſchon oben be⸗ 
merkt, iſt dies der Tag, an welchem um 123 Mittags 
der Kaid mit großem Pomp zur Moſchee zieht, bet 
welcher Gelegenheit er über ſeine Infanterie große 
Parade hält. Ich begab mich, um dieſe zu ſehen, 
auf den Platz vor der Moſchee. Schon von Ferne 
verkündeten Trompetengeſchmetter und Trommelwirbel 
das Nahen des Militärs. Endlich erſchien ſie auf 
dem Platze. Voraus 3 Horniſten, dahinter 2 Tromm⸗ 
ler, dann der „Herr Major“ und zirka 50 Mann in 
Reihenkolonne und mit Gewehr über. Sie hatten 
meiſt rothe Röcke mit gelben Aufſchlägen und Kaputze, 
weiße Hoſen, Fez, gelbe Schuhe und Seitengewehr. 
Mit unſäglich komiſchem Ernſt ſchritten ſie im Tritt, 
aber mit ganz kleinen Schritten vorwärts; alle 
Altersklaſſen vom bartloſen Jüngling bis zum grau⸗ 
bärtigen Greis waren darunter vertreten. Nun 
tritt der „Herr Major“ vor die Front und es er⸗ 
ſchallen plötzlich die Komm andos: „Bataillon 
halt!“ „Links um!“ „Faßt das Gewehr an!“ 
„Bataillon marſch!“ Ich war höchlichſt erſtaunt, hier 
deutſche Kommandos zu hören, allein mein Erſtaunen 
wuchs, als der „Herr Major“ mit ſeiner Truppe die 
ganze Kompagnieſchule durchmachte, wobei nicht einmal 
das „Herſtellen!“ fehlte, bis das Exerzitium mit 
„Seitengewehr pflanzt auf!“ „Setzt die Gewehre zu⸗ 
ſammen!“ und „Weggetreten“ beendigt wurde, worauf 
ſich die ganze Kompagnie mit dem „Herrn Major“ 
an der Spitze in ein nahes Caſs begab, um ſich zu 
ſtärken. Ich folgte und erfuhr nun vom „Herrn 
Major“, der übrigens mit Ausnahme ſeiner Kommandos 
fein Wort mehr deutſch verſtand, daß er vor einigen 
Jahren beim 2. Garde⸗Regiment in Berlin kommandirt 
geweſen jet und nun jeine Truppe nach deutſchem 
Muſter exerziere. Ich machte ihm ein Kompliment 
über ſeine Leiſtungen und drückte ihm als Dank 
zwei Franken in die Hand, die er mit großem Ver⸗ 
gnügen annahm. Bei meiner Rückreiſe hatte ich in 
Tanger Gelegenheit, das Lager der dort zur Bekämpf⸗ 
ung der auſſtändigen Andjeriner verjammelten 
irregulären Sultansarmee zu beſichtigen, deren Ange⸗ 
börige einen ſolch zerlumpten und heruntergekommenen 
Eindruck auf mich machten, daß ich die Glaubwürdig⸗ 


keit einer Anekdote, die man mir in Mogador erzählt 


batte, nicht mehr bezweifelte. Darnach ſoll vor 
einigen Jahren der Sultan einen im Süden von 
Mogador wohnha ten Stamm mit einer ausgehobenen 
Armee gezüchtigt und auf den Kopf eines jeden 
Stammesangehörigen einen Preis von 2 Fred. aus⸗ 
geſetzt haben. Dieſer Preis mußte jedoch bald auf 
20 Centimes herabgeſetzt werden, da die Soldaten 
ihre Kameraden ermordeten und deren verſtümmelte 
Köpfe als Köpfe von Feinden vorzeigten, um den Preis 
zu erhalten. Der niedrigen Kulturſtufe des Landes 
entſprachen auch vollſtändig die Verkehrsmittel. Abge⸗ 
ſehen davon, daß natürlich Eiſenbahnen und Telegraphen 
ganz unbekannte Dinge find, hält es die marolkaniſche 
Regierung nicht einmal für nöthig, Straßen herzu⸗ 
ſtellen. Die ſogenannten Karawanenſtraßen ſind durch 
nichts anders zu erkennen als durch die Fußſpuren 
der Thiere und Menſchen, die auf ihnen gehen. 
So viel ich welß, giebt es in dem von ſo 
vielen Flüſſen durchzogenen Land nur eine einzige 
Brücke, die ſogenannte El Kantara bei Marakeſch, die 
wahrſcheinlich noch aus Römerzeiten ſtammt. Im 
Sommer macht das Ueberſchreiten der Flüſſe keine 
ſonderlichen Schwierigkeiten, da ſie zu dieſer Zeit 
meiſt waſſerarm ſind, und wenn ſie zur Regenzeit ſo 
anſchwellen, daß ein Ueberſetzen unmöglich, ſo wartet 
der Araber eben ruhig beſſeres Wetter ab. Allah hat 
es dann eben nicht gewollt, daß er das jenſeitige 
Ufer erreiche, und Zeit hat er ja. Die ſonſtigen Ver⸗ 
kehrsmittel find Pferde, Maulthiere, Eſel und Kameele. 
Wagen giebt es nicht, dazu find die Wegeverhältniſſe 
zu ungünſtig. Die Pferde ſind meiſt klein; Kopf, 
Mähne und Schweif laſſen das edle Berberblut noch 
ſehr wohl erkennen, von dem ſie abſtammen, doch 
liegt die Zucht offenbar ſehr darnieder und wirklich 
ſchöne Raſſepferde ſind außerordentlich ſelten. 
Wallachen giebt es nicht, Stuten dienen nur zur 
Zucht, zum Reitdienſt werden demnach nur Hengſte 
verwendet, deren Untugenden manche Unzuträglich⸗ 
keiten mit ſich bringen. Da der Araber nur Schritt 
und Galopp, bezw. Karriere reitet, ſo iſt ihre 
Dreſſur nach unſeren Begriffen eine ſehr unvoll⸗ 
kommene; ihre Leiſtungsfähigkeit kann nicht 
nach unſerem Maßſtabe beurtheilt werden, meiner 
Anſicht nach iſt dieſelbe bei der mangelhaften Pflege, 
die ihnen zu Theil wird, eine gute. Nach landläufigen 
Begriffen iſt man gewöhnt, das Verhältniß zwiſchen 
dem Araber und ſeinem Pferd als ein geradezu ideales 
zu denken. Dem entſpricht die Wirklichkeit in gar 
keiner Weiſe. Nicht nur daß beim Reiten die armen 
Thiere mit unglaublich ſcharfen Gebiſſen und Sporen 
geradezu gemartert werden, ſo iſt auch die ſonſtige 
Pflege des Pferdes eine ſehr mangelhafte. Das Thier 
wird einmal des Tages gefüttert und getränkt und ſo 
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gut wie gar nicht geputzt. 

werden ihm beide Vorderfüße geknebelt. ganz unartigen 
wohl auch ein Vorderfuß und ein Henterfuß, es wird 
an einen langen, durch einen Pfahl am Boden be⸗ 
feftigten Strick gebunden und feinem Schickſal über⸗ 
laſſen. Der Araber kümmert ſich viel mehr um ſeine 
eigene werthe Perſönlichkeit, als um fein Thier. Die 
Maulthiere ſind viel kleiner als in Spanien und Italien. 
Sie leiſten trotzdem im Laſtentragen auch auf den 
längſten Märſchen und bei der größten Hitze unglaub⸗ 
lich viel. Mit 2— 3 Zentner und meiſt auch mit 
einem Maulthiertreiber belaſtet, gehen ſie in dem 
ihnen eignen, ungemein ſchnellen Schritt vorwärts, 
ſo daß ihnen nur ganz beſonders hierauf trainirte 
Pferde zu ſolgen vermögen. Für den Reichen iſt 
merkwürd igerweiſe nicht das Pferd, ſondern, weil es 
bequemer, das Maulthier Hauptbeſörderungsmittel. 
Auch die häufig vorkommenden kleinen Eſel ſind un⸗ 
gemein zähe. Mit ſtoiſcher Ruhe trägt das Thier 
ſeine 13—2 Zentner und erduldet die barbariſche Be⸗ 
handlung ſeines Treibers, der unter Rufen und 
Schreien mit einem kleinen Stock fortwährend auf 
den Widerriſt des Thieres ſtößt, ſo daß nicht wenige 
hier vollſtändig wund ſind. Entfernt ſich der Treiber 
von ſeinem Thier, ſo hängt er einfach einen Vorderfuß 
deſſelben in eine vom Tragſattel herunterhängende 
Schlaufe, ſo daß es nur noch auf drei Beinen ſteht. 
Das eigentliche Laſtthier (zum Reiten habe ich es hier 
nie verwenden ſehen) iſt das einhöckerige Kameel. 
Wie alle Tragthiere hat es einen aus dickem Stoff 
gefertigten und mit Stroh gepolſterten Tragſattel, 
über den aus Stroh geflochtene Tragkörbe gebunden 
werden. Die Tragfähigkeit des Kameels iſt ca. 4 
Zentner, ſeine Marſchgeſchwindigteit 4—5 Kllometer 
in der Stunde. Eine ſolche Kameelkarawane 
bat für den Fremden etwas ungemein Anziehendes. 
In langſamen bedächtigem Schritt gehen die 
Thiere theils neben, theils hinter einander 
vorwärts, die größte Hitze und die größten Ans 
ren gungen ertragend und dabei außerordentlich ge⸗ 
nügſam. Sc ift denn, wohin das Auge ſieht, dem 
e ben Beſchauer alles neu, alles fremd, alles 
intereſſant. Es iſt eine neue Welt, in die er ſich ver⸗ 
ſetzt ſieht, eine Welt, die ihre urſprünglichen Eigen⸗ 
heiten, nicht aber ihre urſprüngliche Kraft bewahrt 
hat. Wie lange wird es dauern, bis das ausgleichende 
Dampfroß auch dieſe Gegenden berührt, bis, tie dies 
in Algier der Fall geweſen, europäijche Energie dieſes 
Volk aus ſeinem Schlaſe aufrüttelt und ihm aber auch 
ein gut Theil ſeiner Eigenthümlichkeiten und der damit 
verbundenen Poeſie nimmt? 


Vorurtheile, aller Unwiſſenbeit und aller Barbareien. 

Möchten doch nach den Wünſchen Jules Simons 
die Regierungen weiſe ſein, ebenſo weiſe wie die 
Völker, welche ihrerjeit3 zu beiden Seiten der Vogeſen, 
trotz der Unterlaſſungen und der bedauernswertben 
Verſündigungen der Preſſe beider Länder, doch nur 
die gleiche Hinneigung zum Frieden erfüllt, der gleiche 
Wunſch nach Intereſſengemeinſchaft, Annäherung und 
Verſtändigung zwiſchen beiden Ländern. Ans Werk 
hüben und drüben mit unerſchrockener Entſchloſſenheit 
und unbeſieglichem Wollen. Ans Werk im Rathe der 
Regierungen, bei den Debatten der Parlamente, vor 
Allem aber — überall da, wo die zahlloſen Federn 
in Bewegung geſetzt werden. 

Möge die Zuſammenſtellung der beiden Worte 
„Deutſche und Franzoſen“, auf welche ich mit an⸗ 
dächtiger Hoffnung blicke, indem ich fie niederſchreibe, 
bei einander bleiben, wie in meinen Gedanken, durch 
eine geiſtige, ruhmreiche und mächtige Verbindung. 


Aus aller Welt. 


Ein neuer Schaffnerprozeß. Aus Bunzlau 
kommt die Nachricht, daß ein anſcheinend bedeutender 
Fahrkartenſchwindel entdeckt worden ſei. Es ſoll ſich 
um die Strecke Kohlfurt⸗Berlin handeln und ein 
Schaffnerprozeß bevorſtehend ſein. 

Unwetter aus Italien. Aus Trieſt, 4 Jan. 
wird uns gemeldet: Die Bora artete Nachts in Or⸗ 
kan aus, der Froſt hat eine hier noch nie beobachtete 
Höhe erreicht. Die Stadt iſt wie ausgeſtorben, alle 
Theater ſind geſchloſſen und überhaupt die öffentlichen 
Lokale wie verödet. Ueber 50 Perſonen ſind ver⸗ 
unglückt, darunter haben zahlreiche ſchwere Arm⸗ und 
Beinbrüche erlitten. Die Arbeit am Hafen mußte 
gänzlich eingeſtellt werden. Das Meer iſt ſtürmiſch 
bewegt, ſo daß Schiffe weder ein⸗ noch auslaufen 
können. Der Lloyddampfer Ferdinand Max mußte 
auf der Fahrt nach Venedig in St. Andrea Schuß 
ſuchen, der im Arſenal zur Reparatur befindliche 
Lloyddampfer „Vorwärts“ wurde, nachdem infolge 
des Orkans die Ankertaue zerriſſen, ins Meer ge⸗ 
trieben und konnte erſt nach harten Anſtrengungen 
wieder geborgen werden. — Infolge der ſtarken 
Schneeſtürme treffen die Wiener Züge mit großer 
Verſpätung ein Auch aus Venedig kommen Hlobs⸗ 
poſten. Das Froſtwetter hält dort an; es kommen 
viele Schiffsunfälle vor. Die Brigantine „Tintoretto“ 
ſcheiterte außerhalb des Hafens. Die Golette „Tere⸗ 
ſina“, welche mit Schwefel beladen war, verlor ihre 
Maſten und Segel uns wurde von dem ungariſchen 
Dampfer „Adria“ mit großer Anſtrengung in den 
Hafen bugſirt. In ganz Italien und der Lombardei 
iſt der Eiſenbahn⸗ und theilweiſe auch der Tele⸗ 
graphen⸗Verkehr unterbrochen. Mehrere Schiffe ſollen 
ganz untergegangen ſein. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 4. Januar. 
Heute früh zeigte das Thermometer — 16 Grad Reaumur, 
in freien Lagen ſogar —18 Grad Reaumur. Das 
Eis des Weichſelſtromes iſt hier heu“e Nacht zum 
Stehen gekommen. Die bei Plehnendorf ſtattonirten 
fiskaliſchen Eisbrechdampfer nahmen die Aufbruch⸗ bezw. 
Räumungsarbeiten heute von der Mündung aus auf 
und kamen damit bis über die Bohnſacker⸗Fähre hinaus. 
Der Eisbrechdampfer „Montau“ nahm hierauf mittelſt 
angehängtem Spitprahm den Fährbetrieb der Kgl. 
Fähre zu Bohnſack in vollem Umfange wieder auf, 
ſodaß die zahlreichen Fuhrwerke aller Art, die ſchon 
ſeit 2 Tagen auf das Ueberſetzen harrten, über den 
Strom geſchafft werden konnten. — Die Beſatzung 
der hier kürzlich geſtrandeten Brigg „Waldemar“, 
welche in Bohnſack untergebracht war, iſt mit Aus⸗ 
nahme des Herrn Kapitän Walles nach ihrer Heimath 
per Eiſenbahn abgereiſt. Geſtern fand hier am Strand 
eine Inſpizirung der Ueberreſte des „Waldemar“ 
ſeitens der Verſicherung und der Strandpolizei ſtatt. 
Die auf den Strand geworfenen Ueberreſte reſp. 
Schiffstrümmer werden bewacht und hoffentlich in 
nächſter Zeit verauktlonirt werden. Der Erlös wird 
vorausſichtlich kein großer ſein, da das Wrack beinahe 
unbrauchbar erſcheint. 

J Grünhagen, 3. Jan. Der Molkereibeſitzer 
Herr Schröter aus Elbing beabſichtigt zum Frühjahre 
hier eine Molfereifiliale mit Centrifugaleinrichtung 
anzulegen. Eine große Betheiligung ſeitens der hieſigen 
Beſitzer wird dem Unternehmen ſicher ſein, da auf 
den hieſigen Wieſen und Weiden viel kräftige und 
fette Milch geltefert werden kann. 


Lokale Nachrichten. 


3 Elbing, 5. Januar. 

*Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 6. Januar: Naßkalt, veränderlich, Nebel, friſche 
Winde. 

* Der „Evangeliſch⸗Kirchliche Hilfsverein“, 
der unter den erſchütternden Ereigniſſen des 
Jahres 1888 ins Leben getreten iſt und es ſich zur 
Aufgabe gemacht hat, die religtös⸗ſittlichen Nothſtände 
in den großen Städten und unter der Arbeiterbe⸗ 
völkerung der Induſtrieorte zu bekämpfen und ſo auch 
für die Löſung der ſo brennend gewordenen ſozialen 
Frage nach Kräften einzutreten, hat nach dem erlaſſenen 
Bericht. unter der huldreichen Fürſorge ſeiner hohen 
Protektorin Ihrer Majeſtät der Katſerin in den 

ahren ſeines Beſtehens einen erfreulichen Auf⸗ 
Dingen genommen. Seiner Anregung iſt vor allen 

Iren die Begründung des in Berlin ſegensreich 
wirkenden »Eyangeliſchen Kirchenbau⸗Vereins“, der 
den Bau von zotteshäuſern mit Erfolg betreibt, zu 
verdanken, wäbrend der „Evangeliſch⸗Kirchliche Hilfs⸗ 
verein“ für Verſtärkung der Diakonie und Seelſorge 
gebeihlich gearbeitet und den bereits beſtandenen, wie 
auch den neubegründeten Stadtmiſſionen in den Pro⸗ 
vinzen reichliche Zuwendungen gemacht hat. Andererſeits 
hat der Verein aber auch die Anſtellung geiſtlicher 
Hilfsträfte in unzureichend verforgten Gemeinden mit 
Eifer betrieben. In und um Berlin ſind für 8 
Gemeinden, ſodann auch für Vororte von Danzig, 
Elbing, Bromberg, Dortmund und Cuüſtrin, ſowie 
auch für induſtrielle Orte, wie Forſt NP. u. a. ans 
ſehnliche Beihülfen zur Unterſtützung der Seelſorge 
bewilligt worden. Zum Erwerbe eines Grundſtücks 
für das Seemannsheim in Stettin, ſowle zum Bau 
eines Diakoniſſenhauſes im weſtſäliſchen Kohlenrevier 
% Witten hat der Verein anſehnliche Summen beige⸗ 
teuert. Auch die Brüderhäuſer, wie Rauhes Haus, 
Reinſtedt und Johannisſtift, konnten mit namhaften 
Beträgen bedacht werden. Im Ganzen war dem 
Verein durch Hauskollekte und Sammelarbeit der 
Zweigvereine die Summe von 654,556 Mk. zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, wovon 319,270 Mk. in die Provinzen 
gefloſſen ſind. 

* Elektriſches Licht im Eiſenbahnverkehr. 
Die allgemeine Einführung des elektriſchen Lichtes im 
Eiſenbahnverkehr an Stelle der jetzigen Fettgasbe⸗ 


ein, daß Reiſende bei Antritt der Fahrt den Schalter 


Hierauf fanden noch einige eingegangene Anträge Er⸗ 


leuchtung iſt durch die Unfälle der letzten Zeit von 
neuem angeregt worden. Die öſterreichiſche Eiſenbahn⸗ 
Aufſichtsbehörde hat bereits aus Anlaß des Mailänder 
Unglücks die Eiſenbahngeſellſchaften angewieſen, die Fett⸗ 
gasbeleuchtung durch das gefahrloſe elektriſche Glüh⸗ 
licht zu erſetzen. Die deutſche Reichspoſtverwaltung 
wird, wie heute Berliner Blätter ſchreiben, mit noch 
größerer Beſchleunigung als bisher die allgemeine 
Glühlichtbeleuchtung der Bahnpoſtwagen durchführen. 
Zur Verhütung von Feuersgefahr ſind in die Leitungen 
der elektriſchen Beleuchtung der Bahnpoſtwagen Blei⸗ 
ſicherungen eingeſchaltet, welche bei Kurzſchluß ſchmelzen, 
ſo den Stromlauf unterbrechen und jede Feuersgefahr 
beſeitigen. Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung hat 
ſich, wie jchon bemerkt wurde, bisher noch abs» 
lehnend verhalten, obgleich lebhafte Klagen wegen 
der vollſtändig unzureichenden bisherigen Be⸗ 
leuchtung ertönen. Ein ſtichhaltiger Grund für 
das Beharren an der Fettgasbeleuchtung liegt dabei 
anſcheinend nicht vor; nicht einmal die für die 
preußiſche Bahnverwaltung jetzt ſo maßgebenden 
finanziellen Rückſichten können geltend gemacht werden, 
da die elektriſche Beleuchtung zur Zeit ſo billig iſt — 
eine zwölfkerzige Lampe koſtet die Stunde etwa 1 Pf. 
—, daß die Summen, welche in den Anlagen für 
Fettgasbeleuchtung ſtecken, ſehr bald durch Erſparniſſe 
an den laufenden Ausgaben gewonnen würden. 

» Der Gänſetransport aus Rußland ſcheint 
trotz der Kälte kein Ende zu nehmen; ſo kann man 
des Morgens noch täglich in den nach Berlin gehenden 
Viehzügen mehrere Wagenladungen Gänſe zählen, 
welche für Berlin beſtimmt ſind. 

* Eine für das reiſende Publikum wichtige 
Anordnung iſt jetzt ſeitens der Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen getroffen worden. Es tritt häufig der Fall 


bereits geſchloſſen finden und deshalb ohne Fahrkarte 
in den Zug einſteigen müſſen. Die Reiſenden löſen 
dann auf den Zielſtationen für die zurückgelegten 
Strecken nachträglich Fahrkarten, jedoch nur für ein⸗ 
fache Fahrt, während ſie die Hin⸗ und Rückreiſe 
vielleicht auf Rückfahrkarten zu unternehmen beab⸗ 
ſichtigt hatten. Für die Folge ſoll in derartigen 
Fällen nach der Anweiſung der königlichen Eiſenbahn⸗ 
direktionen dem Antrage der Reiſenden auf nachträg⸗ 


liche Ausfertigung einer Rückfahrkarte ſtets ſtattgegeben f 
0 ter gung f 2 el Krifis in den Vereinigten Staaten immer 
no an, 
einem ſchweren Winter entgegengeht. Das Konſulat 
räth unter dieſen Umſtänden namentlich mittellojen 
Perſonen durchaus ab, 
zuwandern, ſo lange nicht beſſere Zeiten ſich ein⸗ 
ſtellen. 


werden, vorausgeſetzt, daß ſie den Schaffner oder 
Zugführer von dieſer ihrer Abſicht unterrichten. Der 
Zugführer macht hiervon dem dienſtthuenden Stations⸗ 
beamten der Zielſtation ſofort bei Ankunft des Zuges 
Mittheilung, welcher ſeinerſeits die Fahrkartenausgabe 
entſprechend benachrichtigt. Letztere hat ſodann für 
die Strecke von der Reiſeantrittsſtation und zurück 
eine Blankorückfahrkarte auszufertigen und ſie für die 
bereits zurückgelegte Fahrt zu entwerthen. Die Er⸗ 
hebung des Zuſchlags von einer Mark darf in ſolchen 
Fällen nicht ſtattfinden. Eine ebenfalls wenig bekannte 
Einrichtung beſteht darin, daß man Fahrkarten zur 
Weiterreiſe auf Anſchlußſtationen, 
Aufenthalt kurz bemeſſen und die Möglichkeit, eine 
Fahrkarte zu löſen, fraglich iſt, telegraphiſch voraus⸗ 
beſtellen kann. Die Gebühren hierfür betragen 25 Pf. 
ohne Rückſicht auf die Wortzahl der Beſtellung. Die 
letztere erfolgt durch den Bahnhofsvorſtand und die 
beſtellte Fahrkarte wird auf der betr. Anſchlußſtatlon 
am Zuge ausgerufen. 

* Der anhaltende ſtarke Froſt ſcheint auch 
auf den Eiſenbahnverkehr nachtheilig zu wirken, indem 
faſt ſämmtliche Züge mit mehr oder weniger Ver⸗ 
ſpätung eintreffen. Namentlich bei den vom Weſten 
kommenden Zügen macht ſich dies bemerkbar. So 
traf der geſtern Abend von Danzig um 9 Uhr 13 Min. 
fällige Perſonenzug mit einer Verſpätung von 40 Min. 
hier ein; ebenſo hatte der von Berlin um 7 Uhr 5 Min. 
fällige Courirzug heute früh eine Verſpätung von 20 Min. 

* Der gute deutſche Ausdruck „Gaſtwirth⸗ 
ſchaft“ iſt in gewiſſem Sinne ſtrafbar, wie 
folgender Fall beweiſt. Ein Reſtaurateur in Steglitz 
hatte eigenmächtig in ſeinem Geſchäftsbetriebe den 
Ausdruck „Reſtauratlon“ in „Gaſtwirthſchaft“ umge⸗ 
ändert, wurde aber deshalb in Poltzeiſtrafe genommen, 
weil die Schankconceſſion nur auf „Reſtauration“ 
lautete. Er trug auf richterliche Entſcheidung an, 


und vom Oberverwaltungsgericht wurde eine Begriffs | - 


Feſtſtellung der maßgebenden Ausdrücke eingeholt. 
Die letztgenannte Inſtanz bezeichnete den Gaſthof als 
eine Wirthſchaft mit Fremdenlogis und Ausſpannung, 
die Gaſtwirthſchaft als gleichbedeutend mit Hotel, alſo 
nur für Fremdenbeherbergung, die Schankwirtbſchaft 
als eine Wirthſchaft nur mit Beköſtigung. Will 
alſo ein „Reſtaurateur“ ſich und ſeinem Geſchäft 
eine deutſche Bezeichnung beilegen, jo kann ex fi 
nur Schankwirth und ſein Geſchäft Schankwirthſchaft 
nennen. Viele Reſtaurateure werden das jedenfalls 
nicht thun. Der Steglitzer Reſtaurateur wurde vom 
Schöffengericht zu der geringſten Strafe von einer 
Mark verurtheilt, aber einen ſchönen Troſt wird es 
ihm gewährt haben, daß das Gericht ſein Beſtreben, 
deutſche Bezeichnungen für ſeine Wirthſchaft einzu⸗ 
führen, lobend anerkannte. 

» Falſche Reichskaſſenſcheine zu 50 Mark 
ſind, wie ſchon gemeldet, in letzter Zeit an ver⸗ 
ſchiedenen Orten zum Vorſchein gekommen und an⸗ 
gehalten worden. Die Reichsſchulden verwaltung ſichert 
demjenigen, welcher einen Verfertiger oder wiſſentlichen 
Verbreiter ſolcher Fabrikate namhaft machen kann, eine 
Belohnung bis zu 3000 Mark zu. 

* Vom Bahnhofe. Um das reiſende Publikum 
auf dem hieſigen Bahnhofe im Corridor gegen Luft⸗ 
zug zu ſchützen, wird der Vorflur am Fahrkarten⸗ 
ſchalter durch einen ſogenannten Windfang vom Aus⸗ 
gang nach dem Perron abgeſchloſſen. Dieſe Einrich⸗ 
tung wird wohl allerſeits mit Freuden begrüßt 
werden. 

* Diebſtähle. Einem auf dem Aeuß. Mühlen⸗ 
damm wohnhaften Bäckermeiſter wurde vorgeſtern 
Abend die Ladenkaſſe mit Inhalt und einem Bäcker⸗ 
meiſter vom Inn. Vorberg eine Kiepe mit Weißbrod 
geſtohlen. Beide Diebſtähle ſollen von zwei jungen 
Burſchen ausgeführt worden ſein. 

* Der Radfahrer⸗Club Elbing hielt geſtern 
in ſeinem Club⸗Lokal „Deutſches Haus“ eine General⸗ 
verſammlung ab. Nachdem der Vorſtand über das 
abgelaufene Jahr Bericht erſtattet, nach welchem der 
Stand der Geſellſchaftskaſſe ein recht guter iſt und 
größere Etatüberſchreitungen nicht gemacht worden 
find, wurde dem Zahlmeiſter Decharge ertheilt. Hier⸗ 
auf folgte die Vorſtandswahl. Gewählt wurde an 
Stelle des Herrn Vollmeiſter, der eine Wiederwahl 
ablehnte, zum erſten Vorſitzenden Herr C. Klebbe, 
zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Herr H. Klebbe, 
zum Schriftführer Herr Krauſe, zum Zahlmeiſter 
Herr Geletnecki, zum erſter Fahrwart Herr Knoblauch 
und zum ſtellvertretenden Fahrwark Herr Golk. 


ledigung. 
* Stadttheater. Morgen (Sonnabend) findet 
die übliche voilksthümliche Vorſtellung bei halben 


Provinz aber bei dem ſtarken Forſt noch ohne Schnee⸗ 
decke geblieben, während er im großen und ganzen 
recht reichlich gefallen iſt. Daß dies den größten 
Einfluß auf die Ueberwinterung der Saaten hat, iſt 
bekannt, inſofern man annimmt, daß es denſelben 
förderlich iſt, wenn zunächſt der Froſt ihre Vegetation 
aufhält, fie dann aber durch Schnee vor dem Erfrieren 
bergen. Letzteres tritt mit dem Momente ein, wo 
das Protoplasma in den grünen Pflanzentheilen durch 
den Froſt getödtet wird. Leider iſt aber an dem 
Küſtenſtriche unſerer Provinz in dieſem Jahre, wie 
ſchon oft, der Schnee dem Froſte vorgegangen.“ 


Erkenntniß iſt es verboten, Briefe, Poſtkarten und 
Telegramme, welche der Adreſſat, nachdem er ſie em⸗ 
pfangen, eröffnet und geleſen hat, wieder verſchließt 
und einem ſeiner Korreſpondenten auch ohne Bei⸗ 
an denen der f 8 
thetlungen lediglich zur Kenntnißnahme durch Boten 

gegen Entgelt 
deuiſche Gerichtshof erblickt darin eine Poſtdefraudatton, 
die in allen Fällen ſtrafbar iſt. — Eine andere inter⸗ 
eſſante Reichsgerichts Entſcheidung beſagt: Wer Je⸗ 
mand auf deſſen eigenes ausdrückliches Verlangen zu 
tödten verſucht, aber thatſächlich nur verwundet, iſt 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 9. No⸗ 
vember 1893 wegen dorſätzlicher Körperverletzung zu 
beſtrafen. - 
Einwilligung des Verletzten ging auf Tödtung, nicht 
auf Körperverletzung, eine ſolche hätte er ſich jedenfalls 
verbeten. 
Willen, 

worden. 


Fr. Pr.“ berichtet aus Trautenau: 
29. Dezember in dem Königsbauer Revier des Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzers Heſſe veranſtalteten Hochwildjagd brachte 
der herrſchaftliche Förſter Seliske auf einem Stande 
mit 2 Doubletten vier Stück Hochwild zur Strecke. 
Drei Stück blieben im Feuer, das vierte Stück, ſtark 
angeſchweißt, fand man nach kurzer Suche eingelagert. 


der in Chicago abgehaltenen Ausſtellung äußerte ſich 
der geſtern hier eingetroffene öſterreichiſche Kommiſſar, 
Generalkonſul Balutſcheck, dahin, daß unter allen aus⸗ 
ſtellenden Staaten Deutſchland der erſte Preis gebühre. 
Letzteres habe, was Gediegenheit und Geſchmack in 
der Ausführung der einzelnen Objekte anbelangt, ſelbſt 
Frankreich, welches ebenfalls alles aufgeboten, weit 
überflügelt. 


begriffene Dampfer „Sirius“, mit Kohlen beladen, 
ging bei Nexoe zu Grunde. 
büßten ſechs Mann ihr Leben ein. 


Anarchiſt Salvador Franch hat eingeſtanden, daß er 
allein der Urheber des im Teatro Liceo ausgeführten 
Attentates ſei. Der Zuſtand Salvadors, welcher ſich 
eine Kugel in den Unterleib geſchoſſen hatte, iſt ſehr 
bedenklich. 


horker „Herald“ und der Mailänder „Secolo“ 
veröffentlichen eine tendenziöſe Meldung, 
nach welcher König Humbert ſein Vermögen 
auf den Rath ſeines Hausminiſters bei dem 
Hauſe Rothſchild in London deponirt habe. 


berichtet, daß die Ausbreitung der ſieiliani⸗ 
ſchen Bewegung nach Calabrien befürchtet 
wird. 


dementirt aus beſter Quelle die Meldung 
des Pariſer 
zwiſchen Belgien, Deutſchland und England 
ein Bündni zu dem Zwecke abgeſchloſſen 
fein ſoll, um gemeinſam in Central ⸗ Afrika 


Preiſen ſtatt und wird dieſelbe auf vielſeitiges Ver⸗ 
langen eine Wiederholung der Sonntag mit ſo ſtür⸗ 
miſchem Beifall begrüßten Geſangspoſſe „Robert 
und Bertram“ bringen. Herr Direktor Gott⸗ 
ſcheid wird auch dieſes Mal den „Robert“ ſpielen. 
Unſer auswörtiges Publikum machen wir nochmals 


auf die für Sonntag Nachmittag geplante Aufführung] De 


von „Charley“! s Tante“ aufmerkſam. 

* Der Provinzialrath der Provinz Weſt⸗ 
preußen tritt am 16. Januar zu einer Sitzung im 
Oberpräſidtalgebäude in Danzig zuſammen. 

* Wohlthätigkeits⸗ Concert. Am nächſten 
Sonntag findet in dem großen Saale der Reſſource⸗ 
Humanitas ein Dllettanten⸗Concert zu wohlthätigen 
Zwecken ſtatt. Das Programm iſt ſehr ſorgfältig zu⸗ 
ſammengeſtellt und bietet ſowohl in dem inſtrumen⸗ 
talen als in dem vokalen Theile reiche Abwechlung. 
Da der Ertrag zur Unterſtützung Nothleidender be⸗ 
ſtimmt iſt, machen wir unſere Leſer nochmals auf 
daſſelbe aufmerkſam und hoffen, daß der Beſuch des 
RER Unternehmens ein recht ſtarker werden 
möge. 

* Invaliditäts⸗ und Alters ⸗Verſicherung. 
Laut einer Bekanntmachung des Magiſtrats ſind im 
IV. Quartal des vergangenen Jahres im Stadtkreiſe 
Elbing 17 Invaliden⸗ bezw. Altersrenten in Jahres⸗ 
beträgen von 106,80 Pf. bis 191,40 Pf. mit ins⸗ 
geſammt 2123,40 Mk. bewilligt worden. 

* Froſt und Saatenſtand. Das Organ des 
Centralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe ſchreibt 
heute: „Mit dem neuen Jahre hat ſich endlich auch 
der Winter eingeſtellt. Leider iſt ein Theil unſerer 


»Eine Warnung. Laut einem Berichte des 
chweizerlſchen Konſulats in Philadelphia dauert die 


ſo daß man dort aller Vorausſicht nach 
nach dieſem Lande aus⸗ 


„Nach einem intereſſanten Reichsgerichts⸗ 


ügung irgend welcher eigener ſelbſtändiger Mit⸗ 


befördern zu laſſen. Der höchſte 


Denn — ſo wird angenommen — die 


Der Verwundete iſt alſo gegen ſeinen 
mithin rechtswidrig — körperlich verletzt 


* Ein glücklicher Schütze. Die Wiener „N. 
Bei der am 


Telegramme 


der ‚ 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Wien, 4. Jan. Ueber die deutſche Abtheilung 


Libau, 4. Jan. Der auf der Fahrt nach hier 
Von der Mannſchaft 


Madrid, 4. Jan. Der in Saragoſſa verhaftete 


Telephoniſcher Speeialdienſt 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Paris, 5. Jan. 


Das 


Paris, 5. Januar. Der hieſige New⸗ 


Rom, 5. Januar. „Corrieri di Napoli“ 


Brüſſel, 5. Januar. „Independance“ 


„Ellair“, welcher zufolge 


gegen Frankreich vorzugehen. 5 


Das „IXX. Sidele“ 
berechnet, daß der Krieg gegen Dahomey 
bis jetzt ſchon 70 Millionen gekoſtet. 
Blatt räth von weiteren Aktionen ab, zumal 
die Gefangennahme Behanzins nicht bewirkt 
werden könne. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Serlin, 5. Januar, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 4.1. 5.1. 
3 ½ pEt. Bee anbbriefe . . | 96,50 | 96,65 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,20 97.10 
ſterreichiſche Gold rente 97,0 97, 
4 pCt. a BER Goldrente 96,00 96,00 
Ruſſiſche Banknoten 217,45 216,85 
Oeſterreichiſche Banknoten 164,30 164,25 
Deutſche 7 2 er 1 107,25 107,20 
4 pCt. — che Conſols 107,40 | 107,40 
pet. Rumäniiie 7. N 2,40 82.30 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 110,60 112,00 
PTT 5 4.1. 5.1 
Weizen Januar 144,00 | 145,00 
Da TIEFER, I 150,20 | 152,00 
Roggen Januar . | 127,00 | 127,50 
Mata dein 121,70 122,50 
Tendenz: feſter. 
Petroleum looo e 19,80 19,80 
Wh Jatzuar dein . 46,60 46,70 
WeEilMoi mn, „0.156 e 46 80 46,90 
Spiritus Janun 2... 2 2. 36,20 36,30 


Königsberg, 5. Januar, — Uhr — Min. Mittags 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco contingent irt. 49,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. e 
Danzig, 4. Januar. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. 164 
Umſatz: 150 Tonnen 
inl. hochbunt und wei . 134 —136 
„ hntt . nne | 133 
Tranſit Veübunt und weiß 120 
„ hellbunt , % 3 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 144,00 
Tranſit N 123,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 135 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
ilch 113 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 84 
Termin April⸗ę⸗qgSha:ꝛii 120,00 
Tranſit N eie er 88,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 114 
Gerſte: große (660 — 700 ghßh) 126 
eine er Er Re 115 
gefer, in anti TORE: 140 
die BUaNDuhE 2220,05 150 
Tranſit 8 n 90 
Rübfen inländiiche he inne] 208 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſchwächer. 12,05 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 4. Januar. Spiritus pro 10,000 1 Isco 
10 ar 49 = Gd., —,— bez., pro Januar 

5 „ kurze Lieferung —,— Gd., pro Januar⸗ 
März 30,50 © en ka 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 4. Januar. Kornzucker exkl. von 


92 pCt. Rendement —,—, neue 13,70. Kornzucker exkl. 


von 88 pCt. Rendement —,—, neue 13,05. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,50. Ruhig. — Ge⸗ 


mahlene Raffinade mit Faß 26,50. Melis! mit Faß 


24,50. Ruhig. 


5 r 
X er Ay 


Hühner & Matz. Königsberg. l. b. 


Allein vertretung 
von C. Bechstein. 

Der berühmte französische Pianist, Herr 
Louis Breitner, schrieb nach seiner Rück- 
kehr vom III. Königsberger Künstler-Concert 
am 1. Dezember (Pariser Trio) an den 


| 
4 


| 
| 


Unternehmer der Concerte, Herrn R. Hübner, 


von Paris aus: 
Cher Monsieur! 


Veuillez excuser si j'ai tard& & vous exprimer 


toute ma reconnaissance pour le splendide in- 
strument Bechstein que vous avez mis à ma 


disposition pour le concert. Pai rarement dans 


ma carrière trouvé une merveille pareille et je 


me souhaite d'avoir souvent une jouissance ar- 


tistique telle que j'ai eprouvée en jouant cet 
instrument. 


Veuillez etc. L. Breitner. 


Ueberzieherſtoffe für Herbſt und Winter 

a Mk. 4.45 pr. Mtr. 

Buxkin, Cheviot und Loden 

a Mk. 1.75 pr. Mtr. 

nadelfertig, ca. 140 em breit, verſenden in 
einzelnen Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik- Dépöt. 


m ee) | 
SD lee 
eee Gin e Worten 
Volksthümliche Vorſtellung 
bei halben Preiſen. 
um 2. Male: 

Robert und Bertram. 
Aer von Räder. 
Im III. Akt: Muſikaliſche, deklamatoriſche 
und Geſangsvorträge des Frl. Clair, 


ſowie der Herren Director Gottscheid, 
Stein und Kapellmeiſter Singer. 


Um dem auswärtigen Publikum, das 
Abends ſeinen Wohnort nicht mehr per 
Bahn erreichen kann, Gelegenheit zu 
bieten, einer Aufführung der ſenſationellen 
Novität „Charley's Tante“ bei- 
wohnen zu können, wird am Sonntag 
1 96 0 4 Uhr eine Aufführung 


Vorſtellung ſtattfinden. 
Plätze: Eſtrade 1.50, 5 Fin 1.00, 
I. Rang Vorderreihe 0.90, interreihe 
0.70 M, Amphiethenter 25, Gallerie 
20 Pf. Bons haben keine Gültigkeit. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 29. De⸗ 
zember 1893 iſt an demſelben Tage die 
in Elbing beſtehende Handelsniederlaſſung 
der Kaufmannswittwe Eveline Reich, 
geb. Teuchert, in Elbing ebendaſelbſt 
unter der Firma R. Reich in das 
diesſeitige Firmen ⸗ Regiſter unter Nr. 
866 eingetragen. 

Kön den 29. Dezember 1893. 


gliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Behufs Beſchlußfaſſung über Ab⸗ 
tretung einer dem Gemeindegut der 
Neuſtadt gehörenden, an der Schlacht⸗ 
haus⸗Straße gele agent Parzelle an die 
Stadtgemeinde Elbing haben wir einen 
Termin auf 


Sonnabend, den 13. Januar er., 


Vormittags 11 Uhr, 
in dem früheren Se der 


Bekanntmachung. 


Im IV. Vierteljahr 1893 find auf 
Grund des Jwwaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungs⸗Geſetzes im Stadtkreiſe 
Elbing 17 In nvaliden⸗ bezw. Alters⸗ 
renten in Jahresbeträgen von 106,80 
Mark bis 191,40 Mark mit in Summa 
2123,40 Mark bewilligt worden. 

Elbing, den 2. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 
Kirchliche Anzeigen. 


Am 1. Sonntage nach Epiphanias. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Sonnabend, den 6. Januar: 
Feſt der Heil. Drei Könige. 
Vorm. 92 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Evanget.tutperijcpe Han Hauptkirche zu 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pforter Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Lackner. Stadtverordneten, Alter Markt Nr. 
Dei l. Geiſt⸗Kirche. 11, 1 Treppe hoch, anberaumt, zu welchem 

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw. Pfarrer | wir die ſtimmberechtigten Mitglieder der 
* Corporation des Gemeindeguts 


der Neuſtadt mit dem Bemerken ein⸗ 
laden, daß die Ausbleibenden als dem 
Majoritäts⸗Beſchluſſe der Erſchienenen 
beiſtimmend werden erachtet werden. 
Elbing, den 3. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 8. Jannar kt., 


ſollen 15 dem Forſtreviere Makan 
und Eggertswüſten etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 


werden: 
84 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


Neuſtädt. ev. ee zu Heil. 
önigen. 
Vorm. 10 ve 4 5 Pfarrer Riebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Lenz. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Kindergoltesdienſt fällt aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm.: Kein Gottesdienſt mehrerer Amts⸗ 
handlungen wegen. 
Reformirte Kirche. 
an 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 82 4 Knüppelholz, 
Vorm. 10 Uhr: Herr 8 Harder. 542,5 f Reiſig U, 
Evang. Gottes dienſt 172.5 „ Reeiſig III, 


in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 


Vorm. 93, Nachm. 4 Uhr: 21 Deichſeln u. 9 Ki.⸗ u. Bi.⸗Nutzh., 


4 einf. Dachlatten. 


di Horn. 
= jedem 90. 8 Uhr d. W iſt Betſtunde. Verſammlung der Käufer 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. Morgens 10 Uhr 


Herr Prediger 
iſt Betſtunde. 


9 Uhr und Nachm. 2 Uhr 
Hinrichs die Erbauung. 
An jedem Ab. 8 Uhr d. W. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Januar 1894. 
Geburten: Kutſcher Friedr. Ewald 
1 S. — Schuhmacher Johann Hellwig 
1 T. — Schmied Guſtav Zeimer 1 T. 
Sterbefälle: Mühlſteinarbeiter 
Georg Hübner, 35 J. — Schloſſer 
Emil Sprich T. 4 Mon. 


. —ů— kb (( 


im Hirſchkruge bei Dörbeck. 
Elbing, den 30. Dezember 1893. 


Der Magiſtrat. 


G. NJ. Müller 


Bau- u. Kunſttiſchlerei 


mit Dampfbetrieb, 


Elbing, 


eee 22, 


liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 


Bautiſchlerarbeiten 


ein jedem Umfange von einfachſter bis 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. 


Wand⸗Paneele Holzdecken und 


Zimmer⸗Ausſtattungen 
in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
Holzart. 


Ladeneinrichtungen 
u. Ausſtattungen von Comtoirs 
für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 
Parkettfußböden, Treppen⸗ 
anlagen, 
Sommer⸗Jalouſien, 
Kunſtmöbel ꝛc. 


Uebernahme d. inneren Ausbaues. 
Zeichnungen und Entwürfe 
jederzeit auf Wunſch. 


Ju unſerer Anſtalt für 
Galvanotechnik und Hochglanz⸗ 


verzinnerei 
werden Metallgegenſtände jeder Art, (auch 
gebrauchte) ſolide vergoldet, verſilbert, 
bernickelt, verkupfert, vermeſſingt, ver⸗ 
zinnt ꝛec. 


Geſtern Abend 11½ Uhr ent⸗ 
ſchlief nach kurzem ſchwerem Leiden 
unſere liebe Mutter, Schwieger-, 
Groß- und Urgroßmutter, Wittwe 


Catharine Pauls, 


geb. Cornelsen, 

in ihrem 70. Lebensjahre. | 
Oberkerbswalde, 5. Januar 1894. 
Die trauernden Hinter: 

bliebenen. 

Die Beerdigung findet Dienſtag, 
den 9. d. M., Nachmittags 3 Uhr, 

auf dem St. Annen⸗ Kirchhofe ſtatt. 


Krieger ⸗ Derein 
Elbing. 
Sonnabend, den 6. Januar er., 
Abends 8 Uhr: 


Generalperſammlung. 


Geburtstags-Feier Sr. Majeſtät be⸗ 
1 1 85 Vorſtands⸗ und Kaſſenreviſoren⸗ 
ah N 


Gewerbehaus. 


Sonntag, den 7. Januar 1894: 


Militär⸗Contert 


von der Kapelle der Unteroffizier⸗ 
chule zu Marienwerder. 


Anfang 7½ Uhr. Entré 50 Pfg. 
3 


gung ſämmtlicher Klempnerarbeiten, 
ſowie zur Ausführung von elektriſchen 
Licht⸗„ Telephon⸗ und Klingel⸗ 
Anlagen. 

3 Billets für 1 Mark im 
Vorverkauf bei Herrn Conditor Selk- 
mann zu haben. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 27. De⸗ 
zember 1893 iſt an demſelben Tage in 
unſerm Firmen⸗Regiſter unter Nr. 778 
die Firma J. Willdorf Nachfolger 
in Elbing, deren Inhaber der Kaufmann 
Isidor Grodsisk war, gelöſcht. 

Elbing, den 27. Dezember 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


5000 Mik. Kirchengeld 


auf ſichere Hypothek zu begeben. Näheres 
Reiferbahnſtraße 24, 1 Tr. 


Zülgit & Schneider, 


Herrenſtraßze 49. 


15 Nreutaltige 
DPin uin os 
I. in wolidester Eisen- 
il Jeonstruciion mit 
Db ster Repe- 
2 | titions-Ke- 


vorzüglich 
geeignet für 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 450,-- ab. 


Laden IB 


8 Wohnung II. Etage 
Sante 5 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteliährlich nur 1 Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Ein gebrauchter 


herren: Schreibtifch 


wird zu kaufen geſucht. 
Offerten mit Preisangabe sub 

K. Z. an die Exped. d. Zeitung 

erbeten. 


Ein elegant möbl. Zimmer 
in der Königsbergerſtraße iſt von ſogleich 
an eine alleinſtehende Dame oder einen 
Herrn zu ae a 


Ferner empfehlen uns zur Anferti⸗ 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 


für 1¾% Mark vierteljährlich. 


"illastr. Familienhlattm. Biogr. garen 1 — Gratisbeilagens 
Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Musikästhetik etc. (Preis 14 1 jährl.) 
Probe -Arn. gratis u. franko d. jede Buch- U. Musik all. u. F. Verleger Carl Grüninger. Stuttgark, 


2. Ziehung der 1. Klaſſe 190. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 4. Januar 1894, Vormittags. 
Nur die Gewinne über 60 Mark find den Detveffenben Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
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1 2 1 150, 405 36 543 781 939 76094 129 90 205 306 67 99 574 

945 77044 201 52 305 99 425 558 610 52 729 804 78028 

180 505 79 89 70085 201 469 633 44 86 751 815 


9 374 1800) 424 | 9 
609 2 


48006 168 | 225,56 
8 58 45 295 490 586 87 636 703 903 77 51076 332 48 61 98 Se — 


Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 
Eine gr. freundl. Hinterſtube 


nebſt Cabinet und Zubehör zu ver⸗ 
miethen Spieringſtraße 27, 2 Tr. 


1 Portemonnaie 


mit etwas über 10 Mark Inhalt am 
Mittwoch Vormittag in der Junker⸗ 
ſtraße verloren. Gegen Belohnung 
abzugeben 

Neuſtädt. Wallſtraße 12. 


Streut den Vögeln Futter! 


001 927 [100] zer 117 48 5718 
38 336 853 109089 188019 e ee 
110017 20 45 65 [100 344 85 554 


4785 55 741 919 
182 


200 22 94 153 348 54 67 A 
a) 1 21 
5 
30 67 337 55 73 603 1001 703 59 958 126560 99 605 809 2257 228 
365 91 488 534 609 83 752 808 128184 486 522 791 801 180213 18 


485 516 674 99 720 39 47 843 
30119 27 922 131004 45 119 574 747 2 132197 230 73 Hr 


11328 473 921 80 [150)_133475 623 18 764 94 1 836 925 84 134 


47 1 D Aa 135001 126 3 
828 993 136244 64 93 302 21 7 


855 0489 505 60 709 1 020 
238 551 832 957 138008 146 78 905 435 661 749 902 57 180082 162 288 


140005 306 402 671 93 | 751 87 911 141256 2 82 684 81011007 
\ 83 616 92 903 81 141105 


3.287 ; 70 

88 252 82 322 469 85 91 524 70 75 650 87 89 770 90 148129 3113 
85 J100 575 145018 38 46 261 3 370860 739 96 [200] 888 5511 001 

150083 96 105 203 83 448 733 899 918 77 82 151090 164 7% 05 
(150) 40 304 61321 613 718 39,503 09 085 12022 1 444 75 
916 753 103098 179 449 70 700 80 801 9 
S12 7 73 93 818 57 80 188000 282 359 64 44 64 
RAN del 
180018 33102 20 243 304 452 520 611 16 845 902 8 


15 57 (150] 97 448 1 2 73 2327155 27 155 43 96 
0 
179117 95 223 309 51 83 455 591 708 66 913 a 
180454 513 752 982 181370 1300] 411 540 839 906 182011 298 
424 031 83 600 (100) 756 803__ 183107 216 60 51 339 41 655 735 74 
185046 48 67 117 217 67, 311.67 415 5 837 


801 73 159295 387789 922 

100042 51 174 399 411 548 [100] 712 96. 101002 59 229 471 1 2 
611 98 759 _ 192537 695 780 824 950 198118 26 50 2 
715 49 880 72 982 150) 194082 172 288 493 503 654 1 932 408559857 
908 106118 251 3:9 A78 533 765 93 320 47. 197318 407 10 517 71 
633 9:0 35 97 198379 446 679 651 709 19 43 73 973 96 1990.5 140 
208 74 364 445 58 12001 65 518 72 635 65 740 95 940 8 

200001 124 371 568 669 708 18 924 4190 te 43 79 258 360 
98 408 32 773 77 826 993 202005 163 371 96 411,80 87 654 816 
92, 208100 43 6, et (189) 20.1090. 224 3 312 118 047.00 08 699 
706 523 30 40 205176 330 467 607 58 9 539.5 205 206052 
30445 25 389 402 30 


164 929 771 804 14 62 51 69 92 207050 
18 8 0 92 674 1001 700 70 949 108 208 32 419 25 "688 


100 1 5 403 66 55 70 en DAMEN. DE ger 209039 99 1 — 301 424 43 47 566 631 730 50 
90219 44 370 54 867 355 2 11001 38 1001 205 521636 997 211065 118 51 481 78.683 212180.824 
29 2160 206 69 53, 50 [100 697 84 D4 926 9500 718 94009 45 | 515 64U 876 931 213021 230 33 53.99. 344 70 583 823 2 21400 


1 
9 714 202012 26 97040 209 43 304 706 
Böl 235 98614 700 36 887 569901 127 218 542 56 71 917 51 


100008 104 214 62 85 473 583 95 672 77 779 872 101011 189 
208 501 59 694 793 827 1 Em: 650 97 1 96 [100] 902 103103 
41 302 11001 797 810 26 97 104178 96 420 35 797 821 49 944 [20] 

105077 500 22 85 99 611 56 72 855 924 70 100193 1100] 495 730 856 


2. Ziehung der I. Klaſſe 190. Königl. Preuß. Totterte, 
Ziehung dom 4. Januar 1894, Nachmittags. 
Nur die Gewinne über 60 Mart ſind den betreffenden Nummern 
en eg . 
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2004 1 1 2690348 402 74 676 685 3068 237 95 302 534 749 
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e ee 
555 722 71 83 
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> 704 53 906 83 13. 20 36 


57023 75 699 594 


5 36 { 80 a : 
1100] 65108 10 230 353404 [100] 31 847 940 47 [150) 72 660419 136 235 
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204 70 305 31.400 6 
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270 En 8 737 3 100 62 94 940 77100 2.0 

ne he 6 91 450 500 754 79068 71 


100 529 5 55 684 728 3 

34 36 [1501 45 u 445 88 

510 604 — 5 — 778 925 
10003 


574 666 832 915 1795 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 4. 


Gräfin Daron. 


Roman von La Roſse. 


8) ee 
* Nachdruck verboten. 

„Sie wollen damit ſagen, wenn er dann 
noch — lebt,“ ächzte ſie. „Ach, mein Gott! ich 
wünſchte, ich wäre ſtatt ſeiner geſtorben, wie 
gerne ginge ich heim. Das Leben iſt mir eine 
Qual! Die Zukunft ſchrecklich, ich kann gar nicht 
daran denken. Und ſeit Henri ſo niederträchtig 
gebandelt, ſeit er den Sterbenden aus meinem 
Hauſe, ohne mein Wiſſen und Willen hinter⸗ 
liſtig entfernt hat, ſeitdem haſſe ich ihn. Nie 
werde ich ſein Weib. Nichts hätte ihn mir mehr 
entfremden können als dieſe Schlechtigkeit. Sagen 
Sie es ihm, Herr Profeſſor, ich bitte Sie. 


Lieber ſterbe ich, als ich dieſem Menſchen meine 


Hand reiche. O erbarmen Sie ſich, nehmen 
Sie ſich des hilfloſen Verwundeten an, thun 
Sie es mir zuliebe, denn ach — vor Ihnen 
will ich kein Gebeimniß baben, — ja, ich liebe 
ihn! — Ich liebte ibn vom erſten Augenblicke 
an, als ich in ſeine Augen ſah. Um meinet⸗ 
willen erbarmen Sie ſich ſeiner.“ 
Der Zuſtand der Gräfin verſchlimmerte ſich 
wieder. Der Tod ſtand lauernd vor ihrem 
Lager und verlangte nach ſeinem Opfer. Aber 
die unermüdliche Sorgfalt Etoiles und die gute 
Natur Ceciles errangen den Sieg. Sie genas, 
aber nur ſehr langſam. Mit großer Behut⸗ 
ſamkeit wachte Etoile, daß keine neue Auf⸗ 
regung ſtattfinden konnte, weshalb der Graf 
lange Zeit das Verbot erhielt, ſeine Braut be⸗ 
ſuchen zu dürfen. 
Sie ſaß auf einem Fauteuil am Fenſter und 
ſah ſehnſuchtsvoll zum tiefblauen Himmel auf. 
„Wenn ich nur wüßte, wie es ihm geht,“ 
flüfterte fie, „entweder iſt er geneſen oder — 
todt. Es iſt doch gräßlich, daß ich es nicht weiß; 
o, die grauſamen Menſchen!“ 
a Da kam Henri und brachte ihr einen köſt⸗ 

lichen Strauß Roſen, die er ihr in den Schoß 
legte. „Etoile hat mir endlich erlaubt, Dich zu 
beſuchen,“ rief er, und wollte ihre Hand er⸗ 
faſſen, um ſie zu küſſen, was ſie aber mit einer 
raſchen Bewegung zu verhindern wußte. 

ee mir endlich ehrlich, wie es Abensberg 
eht.“ 


„Nun, rief er, „das iſt ein ſchöner 
Empfang. Seit Wochen bin ich aus Deiner 
Nähe verbannt, ich ſchmachte darnach, Dich zu 
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ſehen, und das erſte Wort, das ich von Deinen 
Lippen höre, iſt die Frage nach dm 
Deutſchen. Vergißt Du denn ganz, daß Du als 
meine Braut mir Rückſicht ſchuldeſt?“ 

„Ich bin nicht mehr Deine Braut, Henri. 
Hat Etoile es Dir nicht geſagt, daß ich mein 
Wort zurückgenommen, ſeit ich“ — 

„Seit Du Dich in einen Anderen verliebt 
haſt. Aber, mein Täubchen, dieſen Andern 
kannſt Du nie und nimmer haben. Du wirſt 
ſo vernünftig ſein und Dich nicht zum Geſpötte 
der Welt machen.“ 

„Ich werde überhaupt nicht heirathen,“ ſagte 
ſie ruhig. „Den Deutſchen ſicher nicht, dafür 
hat Gott geſorgt.“ 


Cecile ſprang jäh vom Fauteuil auf, die 
koſtbaren Roſen fielen zu Boden. „Was willſt 
Du damit ſagen?“ rief ſie. 

„Daß Gott Dich von ihm für immer ge⸗ 
ien. ſei vernünftig, es war ja voraus zu 
ehen.“ 

„Allmächtiger!“ ſtöhnte ſie und ſank auf den 
Fauteuil zurück. 

„Er war ja länsſt von den Aerzten auf⸗ 
gegeben,“ ſuchte er ſie zu beruhigen, „ſein Tod 
kann Dich nicht überraſchen.“ 

„Wo und wie kam es?“ fragte ſie und 
wandte ihm ihr todtbleiches Geſicht zu. 


„Er wünſchte fort — ich glaube, es war der 
Tod, der ihn trieb — ohne grauſam zu ſein, 
konnte ich mich ſeinen Wünſchen nicht wider⸗ 
ſetzen. Auf der Reiſe ſtarb er.“ 

„Wo iſt er begraben?“ fragte ſie. 

„Auf dem Kirchhofe von Milleroix.“ 

„Kam Niemand von feinen Leuten ?“ 

„Nein, ich ſchrieb es ſeinem Vater und dem 
Oberſt Bergh. Beide dankten mir ſchriftlich.“ 

„Und ſein Weib? kam auch ſie nicht?“ 

„Nein, mir iſt nichts davon bekannt, ſie 
würde ſicherlich zu Dir gekommen ſein, um ſich 
zu bedanken für die außerordentliche Liebe, die 
bun ihrem Gatten weihteſt,“, ſetzte er höhniſch 

nzu. 

„O mein Gott,“ ächzte ſie. 

„Aber Cecile, ſo ſei doch nur vernünftig“, 
fing er wieder an, „und gieb Dich nicht jo 
thörichten Gedanken hin. Gehen wir zuſammen 
fort von hier, neue Eindrücke, neue Bilder 
werden die krankhafte Einbildung Deiner Seele 
verſcheuchen.“ 

„Wir find getrennt, laß mich“, rief fie, 


„laß mich allein, thut 
mir weh.“ 

Als er ſich entfernt hatte, ſank ſie auf die 
Kniee und verbarg ihr Geſicht in beide Hände. 
Lange blieb ſie ſo, dann erhob ſie ſich und 
ſeufzte: „Ich glaube es nicht, nein, ich glaube 
es nicht!“ 


Deine Gegenwart 


* 


* 
* 

„Profeſſor Etoile, Sie kennen mich ſeit 
meiner Kindheit, ich weiß, daß Sie mein Freund 
ſind,“ ſprach Cecile, „werden Sie mir eine 
Bitte erfüllen, von der die Ruhe meines Lebens 
abhängt? Werden Sie mir in meiner traurigen 
Angelegenheit beiſtehen?“ 

„Wenn ich Ihnen dienen kann, Comteſſe, 
rechnen Sie auf mich, Sie brauchen keine langen 
Umſchweife zu machen; alſo was iſt es?“ 

„Ich glaube nicht, daß Abensberg todt iſt.“ 

„Ah!“ rief der Profeſſor auffahrend, „was 
ſoll das heißen? was wollen Sie damit 
ſagen?“ 

„Das, was Sie ſo gut wiſſen wie ich, Herr 
Profeſſor, Sie wiſſen, daß Henri eiferſüchtig, 
herriſch, eigenſinnig iſt, daß er mich zwingen 
will, ſeine Gemahlin zu werden. Er ſah in 
Abensberg ein Hemmniß, deshalb ſchaffte er 
ihn, als ich beſinnungslos dalag, weg.“ 

„Aber Kind, bedenken Sie doch, das wäre 
ja ein ganz gemeines Verbrechen.“ 

„Ich will damit nicht ſagen,“ fuhr ſie erregt 
fort, „daß er ihn tödtete, nein, aber er hat ihn 
irgendwo verborgen, und dieſen Ort ausfindig 
zu machen, ſollen Sie mir helfen. Ich werde 
nicht eher ruhen, bis ich ihm auf der Spur bin, 
bis ich ihn finde. Sehen Sie denn nicht, daß 
mich dieſe Ungewißgzeit aufreibt, daß ich in dieſer 
Unruhe zu Grunde gehe?“ 

„Ich ſehe allerdings, daß Sie ſich in einem 
ſehr aufgeregten Zuſtande befinden, und 
muß Sie inſtändig bitten, ſich etwas mehr zu 
beberrſchen und nicht Ihrer tollen Phantaſie 
nachzuhängen. Sie träumen mit offenen Augen 
am Tage.“ 

„Nein, ich fühle es hier in meinem Herzen, 
er lebt.“ 

„Bedenken Sie, in welch einem Zuſtande er 
war, ich würde es für ein Wunder halten, wenn 
er noch auf Erden weilte.“ 

„Sie wollen mir alſo nicht beiſtehen? Sie 
1 7 zu Henri? Sie lieben ihn mehr als 
mi 11 


„Nein, Komteſſe, Sie irren; aber ich kann 
Ihnen nicht recht geben, wenn Sie den Mann, 
der Ihnen von Jugend auf als Gatte beſtimmt 
war, auf ſolche Art kränken und demüthigen. 
Er liebt Sie, es iſt erklärlich, daß ihm die 
Veränderung, die in Ihrem Gemüthe vorging, 
ſchmerzlich iſt. Sie haben ſich für Abensberg 
wirklich in unverantwortlicher Weiſe geopfert; da⸗ 
durch haben Ste Ihren Verlobten auf den Ge⸗ 
danken gebracht, daß Sie den Deutſchen lieben; 
denn ſo wie Sie ihn pflegten, ſo pflegt nur die 
tiefe, heiße Liebe des Weibes.“ 

Cecile erhob ſich und ſtellte ſich mit ver⸗ 


4 


ſchränkten Armen vor den Arzt. „Wer kann 
es mir wehren, daß ich ihn liebe? 

„Die Treue,“ erwiderte er ruhig und ernſt. 
au Wort, daß Sie dem Grafen Thionville 
aben.“ 

„Ich habe ihn nie geliebt, deshalb hat er 
auch keinen Anſpruch auf meine Treue, — mein 
Wort — ich gab es ihm aus Gehorſam, ohne 
zu wiſſen, was ich that. — Ich fühle mich 
nicht gebunden. Mein Gewiſſen ſpricht mich 
frei, und ſeit mein Herz die Liebe kennen 
lernte, ſeitdem iſt mir Henri zuwider geworden 
mit ſeinem Drängen und Zwingen, ſeinem 
Eigenſinn und ſeiner Herrſchſucht. Wenn Sie 
aber nicht mein Verbündeter ſein wollen um 
einer guten Sache willen, ſo werde ich allein 
handeln. Ein Weib wird dem armen Ver⸗ 
wundeten im Feindesland zu ſeinem Rechte 
verhelfen.” 

„Wären Ihre Vermuthungen begründet, 
Comteſſe, ſo wäre ich der erſte, der den Deutſchen 
befreien würde. Aber aus den Armen des 
Todes kann ich ihn nicht löſen.“ 

„Leihen Sie mir alſo Ihren Beiſtand, 
wenn ich ihm auf die Spur komme?“ 

„Mein Ehrenwort natürlich, wie aber wollen 
Sie es beginnen?“ 

„Ich weiß es noch nicht, vor allem gehe ich 
nach Millecroix.“ f 

Das En RR 1. * | 
„Henri jagt, er jet dort — begraben. Ich 
will die Leiche ausgraben lofjen.” 

„Mein Gott, welch einen ſchweren Verdacht 
werfen Sie dadurch öffentlich auf den fen.“ 
„Ich kann es nicht ändern.“ 

„Comteſſe, beſinnen Sie ſich doch, wenn Sie 
auch Verdacht hegen, ſo handeln Sie wenigſtens 
ſo, daß Sie nicht die Ehre Ihres Verwandten 
verdächtigen. Stellen Sie Ihre Nachforſchungen 
— oder halt! — Thun Sie nichts, Frauen 
überlegen nicht und, Cecile, Sie haſſen und 
lieben. — Nein, laſſen Sie mich ſtatt Ihrer 
handeln.“ 

„Wie? Sie wollten wirklich?“ 

„Ja, ich will Nachforſchungen anſtellen, um 
Sie zu beruhigen.“ 

„Geben Sie mir Ihr Ehrenwort.“ 

4 Ihnen nicht mein Ausſpruch 7“ 
„Nein“. a ö 

„Alſo mein Ehrenwort“. i del 
Profeſſor Etoille ging ſehr bekümmert von 
Cecile weg. Er ſann nach, wie er es beginnen 
ſollte, ihre krankhafte Erregung au beruhigen, 
und dann — er konnte ſich ſelbſt keine Rechen⸗ 
ſchaft geben, aber er fühlte ſich von ihrem 
Zweifel angeſteckt. Thionville war herrſch⸗ 
ſüchtig und leidenſchaftlich in Cecile ver⸗ 
liebt, er erinnerte ſich ſeiner raſenden Eiferfucht. 
— Wenn ſie recht hätte? — Wo hätte er ihn 
hingebracht? Er müßte die Hälfte der Diener⸗ 
ſchaft in Anſpruch genommen haben. Mit Geld 
läßt ſich viel machen, viel Schweigen erkaufen. 
Ob er ihn in Millecroix verborgen hält? — 
Aber er würde dann doch nie den Ort genannt 


haben; er hat ja noch andere Beziehungen, die 
weiter entfernt und einſamer liegen.“ 

Als er am nächſten Tag kam, um Cectle 
wieder zu beſuchen, hieß es, die Gräfin ſei ab⸗ 


ereiſt. 

1 „Abgerelſt? wohin?“ fragte er höchſt erſtaunt. 
„Ich weiß es nicht,“ erwiderte der Portier. 
„So fragen Sie, ob die Gräfin keinen Brief 

an mich hinterließ.“ , 

„Nein, die Gräfin iſt ohne jede Begleitung 
auf den Bahnhof gefahren, der Diener wurde 
mit dem Wagen wieder zurückgeſchickt, er weiß 
nicht, wohin die Gräfin fuhr.“ 

Kopfſchüttelnd ging der Doktor zum Haus⸗ 
hofmeiſter. 

„Monſieur Granville, ich möchte einige Worte 
mit Ihnen im Vertrauen ſprechen. Ich bin ſeit 
vielen Jahren der Arzt der Familie. Wiſſen 
Sie, wer meine Stelle während meiner Ab⸗ 
weſenheit bei dem verwundeten deutſchen Offizier 
vertreten, ich meine, welcher Arzt für ihn geholt 
wurde?“ 

„Ich habe ihn nicht gekannt,“ antwortete 
Granbille. 

„War es ein junger oder ein alter Herr, 
ich erſuche Sie, ihn mir zu beſchreiben.“ 

„Ich ſah ihn nur einmal flüchtig, aber 
Jeanette, welche die Pflege bei dem Deutſchen 
ſtatt der Schweſter Maria⸗Martha hatte, kann 
Ihnen genaue Auskunft darüber geben“. 

„Warum pflegte ihn denn die Schweſter 
Marta⸗Martha nicht mehr?“ i 

Weil der Herr Graf wünſchte, ſie ſolle zur 
Komteſſe.“ 

„Ach ja, ich vergaß, aber man hätte doch 
eine andere Pflegerin haben können, Jeanette 
kam mir in dieſem Falle immer ungeſchickt vor.“ 

„Wir waren ſo erſchrocken über die plötzliche 
Gefahr, in der die Komteſſe ſchwebte, daß man 
an nichts anderes mehr dachte; deshalb hat 
auch der Herr Graf verlangt, daß der Deutſche 
aus dem Palais gebracht werden ſollte.“ 

„Der Graf hat es verlangt, ich dachte, der 
Deutſche ſelbſt?“ 

„Kann auch ſein. Ich weiß es in der That 
nicht, ich habe mich nicht darum gekümmert.“ 

„Wie lange war der Hauptmann Abensberg 
noch im Palais nach der Erkrankung der Gräfin?“ 

„Wie lange? —“ Monſieur Granville dachte 
nach, — „Ach ja, jetzt entſinne ich mich, es 
mögen ungefähr zwei Tage gewefen ſein.“ 

„Wie wurde er fortgebracht?“ 

„O, mit möglichſter Sorgfalt,“ erwiderte 
Granville kühl, „mit einer Sorgfalt, als wäre 
es ein franzöſiſcher Edelmann ſtatt ſo ein —“ 

„Sie mißverſtehen mich, Monſieur Granvllle, 
natürlich achtete man auf die Bequemlich- 
keit des Kranken, ein Arzt, ein Krankenwärter 
war zugegen?“ 
= „Jawohl, und ein Diener,“ beftätigte Gran⸗ 
ville. 

„Welcher Diener war es, Louis, Kavier, 
oder Gilbert?“ a 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
„Max“ und „orig in Brüſſel. 


Die ganze wiſſenſchaftliche Welt „defilirt“ 
jetzt, wie man dem „Leipz. Tagbl.“ aus 
Brüſſel ſchreibt, vor den beiden rieſigen 


Orang⸗Utangs, die Ernſt Pinkert, der Be⸗ 
ſitzer des hieſigen zoologiſchen Gartens, in 
Caſtan's Muſeum zur Schau geſtellt hat. 
Es ſind gewaltige Thiere von einer in Europa 
noch nie geſehenen Größe, das eine 170, 
das andere 160 Centimeter hoch. Kein 
Wunder, daß die ſeltſamen „Waldmenſchen“ 
das Erſtaunen der weiteſten Kreiſe erwecken, 
daß ſogar die „Leipz. Illuſtr. Zeitg.“ ihren 
Thiermaler Heinrich Leutemann nach Brüſſel 
ſendet, um die phänomenalen Geſchöpfe, denen 
man auf dem Dampfer „Preußen“ die Namen 
Max und Moritz gegeben hat, im Bilde feſt⸗ 
halten zu laſſen. Wie war es nun möglich, 
dieſe gigantiſchen Affen gefangen zu nehmen? 
Natürlich durch Liſt. Uns hat man oft in 
der Schule erzählt, daß als ein probates 
Mittel zum Affenfang inwendig mit Leim be⸗ 
ſtrichene Stiefel gelten ſollen, die, wenn ſie 
der neugierige Affe anprobirt hat, ihm das 
Entſchlüpfen gründlich verleiden. Bei den 
Pinkert'ſchen Orangs war das abſolut nicht 
anzuwenden. Denn erſtens verfügten die 
Eingebornen Borneos nicht über Stiefel und 
dann gingen, was die Hauptſache war, die 
Affen überhaupt nicht auf den Leim“. Es 
mußte anders angefangen werden. Bekannt⸗ 
lich vermag ſich der Orang⸗Utang vermöge 
ſeiner Körperbildung auf der Erde nur ſehr 
ſchwerfällig fortzubewegen; von Baum zu 
Baum geht ſein Weg. Als daher Eingeborene 
Borneos den Aufenthalt der jetzigen Brüſſeler 
Gefangenen, einen hohen Baum, auf dem die 
Affen eine Art Neſt oder Hittte errichtet 
hatten, ausfindig gemacht hatten, ſannen ſie 
ſchlau auf ein Mittel, ſich ihrer zu bemächtigen. 
Es war nicht ſchlecht erdacht. Sie ſägten 
rings um den Wohnſitz der Orang-Utangs 
Stamm auf Stamm ab, lichteten den Wald 
und iſolirten ſomit die „Waldmenſchen“ von 
ihrer landſchaftlichen Umgebung. Das zwang 
die Affen, ihr Obſervatorium zu verlaſſen 
und nach dem Plane ihrer Jäger in die 
Falle zu gehen. Hier feſſelte und ſchnürte 
man ſie mit Stricken und brachte ſie in 
ſicheren Gewahrſam. Trotz aller Vorſicht 
koſtete doch die Gefangennahme der Thiere 
zweien Eingeborenen das Leben, die ſich, als 
es dem einen Affen gelungen war, den einen 
Arm frei zu machen, zu nahe an ihn heran⸗ 
gewagt hatten und dann erdrückt worden 
waren. 


— Merkwürdige Lebensrettung. 
Aus Paris wird berichtet: Ein Bauer aus 
Lurai, namens Morteil, überraſchte ſeine Frau 
bei einer ſehr intimen Unterredung mit 
einem ſeiner beſten Freunde. Der Freund 
konnte entrinnen und ſich in Sicherheit 
bringen, aber die ungetreue Gattin fürchtete, 
daß ſie wegen ihres Fehltritts hart beſtraft 
werden würde und lief wie eine Wahnſinnige 
davon, um ſich in den Lotfluß zu ſtürzen, 
wo die Strömung ſehr reißend und der Tod 
gewiß war. Aber in einem Anfall von 
wahrhaft heldenmüthiger Selbſtverleugnung 
und Opferwilligkeit zögerte der verrathene 
Gatte keinen Augenblick, ſich gleichfalls ins 
Waſſer zu werfen und ſeiner bereits halb er⸗ 
ſtickten Lebensgefährtin Hilfe zu bringen. 
Mit großer Mühe und nachdem er die größten 
Gefahren überwunden hatte, gelang es dem 
braven Mann, ſie ans Ufer zu bringen. 
Dort wurde ihr die ſorgſamſte Pflege zu 
Theil, und als die unglückliche Frau wieder 
zum Leben zurückkehrte, brachte ſie Monteil 
zu ihrem Vater und übergab ſie ihm mit 
dem Bemerken, daß ſie nie wieder unter dem 
ehelichen Dache erſcheinen dürfe. Darauf 
begab ſich der Biedermann zu dem Maire 
des Ortes und ließ ſich die auf die Errettung 
Ertrinkender ausgeſetzte Belohnung von 20 
Franken auszahlen. Außerdem hat er ein 
Schreiben an den Präſidenten Carnot gerichtet, 
in welchem er unter ausführlicher Darlegung 
des ganzen Sachverhalts um die Zuerkennung 
einer Rettungsmedaille bittet. 

— Der Wachtelfang in Afrika“ 
Es iſt in Jägerkreiſen eine bekannte That⸗ 
ſache, daß im nördlichen Afrika, in Tripolis, 
Egypten ꝛc. die Wachteln, bevor fie ſich zur 
nordiſchen Reiſe anſchicken, in den Monaten 
März und April nach Hunderttauſenden in 
Netzen gefangen und dann nach England 
verſchikt werden. Ein großer Prozentſatz, 
man glaubt 60 PCt., geht während des Trans⸗ 
portes dadurch verloren, daß die armen 
Thiere zu je ca. hundert in kleine Käfige zu⸗ 
ſammengepfercht, die weite Reiſe zu machen 
haben. In Marſeille, dem Hafenplatz für 
Wachtelſchiffe, werden notoriſch alljährlich 
ungefähr 2 Millionen Wachteln nach England 
durch Frankreich transportirt. Sämmtliche 
franzöſiſche Jagdgeſellſchaften haben nun 
dieſem Gebahren den Krieg erklärt und ſind 
beim Miniſterium vorſtellig geworden, ein 
Tranſitverbot zu erlaſſen, worauf ihnen der 
Beſcheid wurde, daß es zwar verboten iſt, 
Wachteln in Frankreich während der Hege⸗ 
zeit zu verkaufen, daß aber, betreffs der 
durchgehenden Sendungen nach England ein 


— 


einſeitiges Vorgehen wohl den Zweck verfehlen 
würde, vielmehr ein ſolches auch bei der 
deutſchen Regierung angeſtrebt werden müſſe. 
Würde der Tranſit von beiden Regierungen 
verboten werden, ſo wäre mit einem Schlage 
dieſem ſchändlichen Treiben ein Ziel geſetzt 
und dieſe Thiere vor gänzlicher Ausrottung 
eſichert; der weite Seeweg über Gibraltar 
äme wohl nicht in Betracht. Jeder ältere 
Jäger wird bemerkt haben, wie ſtetig die 
Wachteln bei uns in der Abnahme begriffen 
ſind, und mit größter Freude wäre es zu 
begrüßen, wenn hierin Wandel geſchaffen und 
die früheren Zeiten, wo man während der 
Hühnerjagd genug davon angetroffen hat, 
wiederkehren würden. Aufgabe und Pflicht 
der deutſchen Jagdſchutzvereine iſt es, die 
Sache energiſch in die Hand zu nehmen und 
die deutſche Reichsregierung zu veranlaſſen, 
den Wachtelſendungen den Durchgang durch 
das Deutſche Reich zur Hegezeit nicht zu ge⸗ 
ſtatten. 

— Unfreiwillige Komik. Die „Frank⸗ 

furter Zeitung“ ſchreibt bei Beſprechung 
einer verhängnißvollen Rezeptverwechslung, die 
in einer Wiener Apotheke vorgekommen: „Ein 
Theelöffel davon blies dem Knaben das 
Lebenslicht aus.“ — — In einem Nürnberger 
Blatt leſen wir: „In blüthenweißem Kleide, 
den Myrthenkranz im dunkelblauen Haar und 
mit purpurgerötheten Wangen ſchritt Lieschen 
am Arme des geliebten Mannes daher, dem 
ſie nun auf immer angehören ſollte.“ — 
Lieschen ſcheint ſich in dem Haarfärbemittel 
vergriffen zu haben! — — Der „Berliner 
Lokal⸗Anzeiger“ vom 23. Dezember meldet, 
daß in Oranienburg geſtern zum 26. Mal 
in dieſem Sommer die Feuerglocke ertönt 
ſei. In Nr. 
Zeitung“ hat ſich der Druckfehlerteufel das 
blöde Vergnügen erlaubt, Bileam's Eſel in 
Bileam's Elſe zu verwandeln. — — Eine 
Notiz im „Schmalkald. Kreisblatt“ lautet: 
„In Biſchhauſen iſt der faſt zweiundſiebzig 
Jahre alte Briefträger Wilhelm Banhardt 
geſtorben. Er hat bis zu ſeinem achtundacht⸗ 
zigſten Jahre den Ortsbriefträgerdienſt in 
Biſchhauſen verſehen.“ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 


n Elbing. 
Druck und 9 H. Gaartz 
in ing. £ 


15862 der „Kieler 


